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Die Erſchrockenen.
„Unter Schreckensherrſchaft verſtehen wir

vie Herrſchaft von Leuten, die Schrecken ein
flößen; umgekehrt, es iſt die Herrſchaft von
Leuten, die ſelbſt erſchrocken ſind. Der
Schrecken, das ſind nutzloſe Grauſamkeiten,
begangen von Leuten, die ſelbſt Angſt haben,
zu ihrer Selbſtberuhigung.“

So ſchrieb Friedrich Engel s am 4. September 1870
an Karl Marx, und ſo würde er heute wieder ſchreiben,
wenn er das Schrecken surteil erlebt hätte, das die
Frankfurter Strafkammer vor einigen Tagen über
oder vielmehr, da es ein ungerechtes Tendenzurteil iſt
gegen die Genoſſin Luxemburg gefällt hat.

Die laute oder ſchweigende Zuſtimmung, die das Ur-
teil in den herrſchenden Klaſſen gefunden hat, iſt ein
ſchlagender Beweis dafür, daß dieſe Klaſſen erſchrocken
ſind, erſchrocken bis in den Tod. Aber wie ſehr ſie er-
ſchrocken ſind, erkennt man doch erſt, wenn man eine Er-
innerung aus der preußiſchen Geſchichte wachruft.

Der Grundgedanke, deſſen Ausſprechen die Genoſſin
Luxemburg mit einjährigem Gefängnis büßen ſoll, iſt
nicht neu, und es gab glücklichere Zeiten, wo er keineswegs
nur eine Forderung der Arbeiterklaſſe war. Auch die
bürgerliche Klaſſe war ehedem der ſehr ent-
ſchiedenen Anſicht, daß eine mündige Nation ſich nun und
nimmer das Recht nehmen laſſen dürfe, aus eigener
Machtvollkommenheit über Krieg und Frieden zu ent-
ſcheiden, daß es nicht nur ihr Recht, ſondern ihre Pflicht
ſei, ſich zu widerſetzen, wenn ſie ungefragt von einem
Selbſtherrſcher in einen Krieg getrieben
Nach dem Ausbruch der großen Revolution im Jahre 1789
war die franzöſiſche Nationalverſammlung kaum ein Jahr
zuſammen, als ihre Linke, Lameth, Pethion, Robespierre,
den nach Lameth benannten Antrag einbrachte, das Recht
über Krieg und Frieden dem Könige zu entziehen und der
Nationalverſammlung zu übertragen als der berufenen
Vertreterin der Nation.

Dieſer Antrag fand die lebhafteſte Unterſtützung der
preußiſchen Regierung. Man findet die Tatſache in allen
Geſchichtsbüchern über die franzöſiſche Revolution ver-
zeichnet. Hören wir von ihnen nur den frömmſten Knecht
Fridolin, Herrn v. Sybel, den allezeit getreuen Be-
wunderer des Hauſes Hohenzollern. Er ſchildert, wie der
Antrag Lameth das lebhafteſte Jntereſſe der National-
verſammlung erregte, und fährt dann fort: „Sodann
griff auch an dieſer Stellung die Tätigkeit des preußiſchen
Geſandten Goltz äußerſt wirkſam ein. Jn Berlin empfand
man jetzt keinen lebhafteren Wunſch, als daß die demo-
kratiſche Partei dem Könige und damit der Königin das
Recht der Kriegserklärung entreißen möge. Graf Goltz
ſtand ſeit langem mit einem Abgeordneten der äußerſten
Linken, Pethion, in ſtiller Verbindung; er lieferte ihm
jetzt Materialien aller Art und gewann ihn vollſtändig
für Lameths Antrag, der dieſes Uebel in der Wurzel aus-
zurotten beſtimmt war.“ Und der preußiſche Geſandte
war gewiß der Berufenſte dazu, durch „Materialien aller
Art“ das „Uebel in der Wurzel“ aufzudecken; er brauchte
nur blindlings in die preußiſchen Archive hineinzugreifen,
und an jedem ſeiner zehn Finger hing ihm ein urkund-
licher Beweis für die Unvernunft des monarchiſtiſchen
Vorrechts, über Krieg und Frieden zu entſcheiden.

Ueberflüſſig zu ſagen, daß der altpreußiſche Staat nur
aus den niedrigſten und verächtlichſten Beweggründen den
Jakobinern half, der franzöſiſchen Monarchie das Recht
der Kriegserklärung zu entreißen. Darauf kommt es in
unſerm Zuſammenhange nicht an, ſondern nur darauf,
daß er damals nicht davor zurückſchreckte, mit frevelnder
Hand das heiligſte Kleinod der Monarchie anzutaſten.
Und was war der damalige preußiſche Staat für ein
Häuflein Unglück gegenüber dem großmächtigen neudeut-
ſchen Reich! Was war das damalige preußiſche Heer, ein
zuſammengepeitſchter Haufe teils von Vagabunden und
Verbrechern, teils von entnervten Leibeigenen, gegenüber
dem heutigen „Volk in Waffen“!

Ueber nichts wunderte der alte Fritz ſich mehr, als
daß ihn ſeine Grenadiere, wenn er ihre Front abritt, nicht
einfach niederſchöſſen als den Urheberihrer
fürchterlichen Qualen. Und ſein ungleich
ſchwächerer Nachfolger, dem Jena ſchon in allen Gliedern
ſpukte, wagte es dennoch mit dem Feuer zu ſpielen! Für-
wahr, der preußiſche Staat iſt immer die verkörperte Un

vernunft. Er ſtellt ſelbſt das Dichterwort auf den Kopf:
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, vor dem freien
Manne erzittere nicht. Vor den Sklaven hat er im Jahre
1790 nicht gezittert, obgleich das Klirren zerbrochener
Ketten von Frankreich herübertönte; heute aber zittert der

ebenfalls

preußiſche Machtſtaat vor dem freien Manne, dem ein
flüchtig verhallendes Wort ins Ohr tönt von dem Recht
und der Pflicht jeder mündigen Nation, ihrem ſouveränen
Willen die Entſcheidung über Krieg und Frieden zu
ſichern. Aber am Ende wird er dazu doch auch wohl ſeine
triftigen Urſachen haben.
Denn wenn er ſonſt nichts weiß, ſo weiß er doch, daß

ſich heute nicht mehr ſiegreiche Kriege führen laſſen mit
Vagabunden und Verbrechern und entnervten Leib-
eigenen, ſondern nur noch mit den Maſſen freier
Männer, die wohl wiſſen, und wenn ſie es noch nicht
wiſſen, doch leicht begreifen, was ſich für eine mündige
Nation ſchickt. Und deshalb haßt und verfolgt dieſer
Staat jedes flüchtig verhallende Wort, das die Maſſen an
ihr Recht und ihre Pflicht erinnert, wie die Schneeflocke,
die die lange ſchon wuchtende Laſt der Lawine löſt, ſo daß
ſie donnernd zu Tale ſtürzt.

Und deshalb auch ſind ſie alle ſo ſehr erſchrocken, die
feſten Stützen dieſes Staates. Erſchrocken iſt der
Staatsanwalt, der weil irgendein junger Burſch
die Rede der Genoſſin Luxemburg gehört haben könnte
ſchon das deutſche Millionenheer in einer Rieſenſchlacht
der Zukunft hilflos zerſtieben ſieht. Erſchrocken iſt die
Strafkammer, die ein Urteil ſchöpft, das vor einem
leiſen Hauche der Kritik wie mürber Zunder zerfällt. Er-
ſchrocken iſt der Junker, der mit dieſem Urteil, noch ehe
es rechtskräftig geworden iſt, im Reichstage krebſt. Er-
ſchrocken iſt die große Maſſe der bürgerlichen
Preſſe, die das Urteil als „ganz plauſibel und ver-
nünftig“ preiſt. Erſchrocken ſind ſelbſt die paar Organe
dieſer Preſſe, die das Urteil tadeln, aber zugleich die Ar
beiter anflehen, dem Moloch nur ſo am Barte zu krauen,

daß er nichts als ein angenehmes Kitzeln verſpürt.
Aber dennoch wollen wir nicht über die Erſchrockenen

ſpotten. Jn einem Punkte ſind die herrſchenden Klaſſen
heutzutage den beherrſchten Klaſſen entſchieden überlegen;
altersſchwache und gichtbrüchige Knochen ſpüren eher den
Wechſel der Witterung, als junge und kräftige Glieder.
Wittern ſie wirklich ſchon den eiſigen Hauch der Lawine,
deren laſtende Wucht durch jede neue Schneeflocke gelöſt
werden kann, ſo daß ſie donnernd zu Tale ſtürzt? Dann
wollen wir die Erſchrockenen gern begrüßen als die Boten
einer frohen Hoffnung.

Zabern erledigt!
Zentrum und Nationalliberale in feiger Flucht!

Jn der Zabern- Kommiſſion wurde jede Reform des Militaris-
mus hintertrieben und vereitelt!

Die Militärdiktatur als Triumphatorl!
Die Zabern kommiſſion iſt in ihrer zweiten, am

Mittwoch abgehaltenen Sitzung zu einem überraſchend ſchnellen
Abſchluß ihrer Verhandlungen gelangt. Das Ergebnis ihrer
Kommiſſionsberatungen iſt ein völlig negatives, und
zwar hauptſächlich durch die Schuld der Zentktrumspartei.
Von den Nationalliberalen war ſchon längſt keinerlei kräftiges
Vorgehen gegen die Uebergriffe der Militärgewalt mehr zu er-
warten, aber auch das Zentrum hat ſich ſeit Fehrenbachs
Fanfaven vom 3. Dezember 1913 Schritt um Schritt rückwärts
konzentriert. Noch am 24. Januar, als die Anträge und Reſo-
lutionen über die Befugniſſe der bewaffneten Macht im
Reichstagsplenum beraten wurden, ſagte der Abgeordnete
Fehrenbach: „Angeſichts der Erfahrungen, die wir mit der Be
handlung gewiſſer Reſolutionen durch die Regierung gemacht
haben, müſſen wir den ſtarken Willen des Reichstags zum
Ausdruck bringen.“ Zugleich zeigte freilich in derſelben Rede
der Abg. Fehrenbach, daß das Zentrum von den militariſtiſchen
Anmaßungen zurückſtehen und nur im Einklang mit der Re-
gern Bethmann Hollwegs die Liquidation der Zabernaffäre
eſorgen möchte. Jn der Kommiſſion nahm die Friedensſtim-

mung immer mehr zu, und durch Zentrumsſchuld iſt der Ver
ſuch, dur cheine friſche Jnitiative des Reichstags wenigſtens die
allerärgſten militariſtiſchen Rechtswidrigketen, wie ſie das Vor
gehen des Oberſten v. Reuter offenbar gemacht hatte, aus der
Welt zu ſchaffen, zum Scheitern gebracht worden. Die Regie-
rung und die konſervative Reaktion können ſich ins Fäuſtchen
lachen; das Zentrum vehtete ſie wieder einmal aus
ihren Nöten.

Jn der Kommiſſion gab Dr. Delbrück, Direktor im Reichs
juſtizamt, folgende Erklärung ab: Entſprechend den Wünſchen
der Kommiſſion ſind auf Anordnung des Reichskanzlers die
Bundesregierungen erſucht worden, das Material (Geſetze und
Vorſchriften über das Eingveifen der militäriſchen Gewalt zu
polizeilichen Zwecken) zu beſchaffen. Ein Termin, bis zu
dem dieſes Material vorgelegt werden kann, läßt ſich jedoch
nicht an geben. Ueber die zwiſchen den Bundesregie-
rungen ſchwebenden Verhandlungen, die eine Uebeveinſtim-
mung in den Dienſtvorſchriften herbeiführen ſollen, können

zurzeit Mäükteilluwgen nicht gemacht
werden.“Hierauf beantragte der Abgeordnete Fehrenbach die
abermalige Vertgung der Kommiſſionsverhandlungen, und
war auf unbeſtimmte Zeit. Die Abgeordneten Müller-
Leiningen, Beunſtein (Soz.) und Liebknecht wandten

ſich ſcharf gegen dieſe Verſchleppungspolitik. Sie betonten,
daß der Reichstag es keinesfalls den Regierungen überlaſſen

dürfe, nach ihrem Ermeſſen über die Dienſtvorſchriften für
den Waffengebrauch des Militärs zu Polizeizwecken Verein
varungon zu treffen, der Reichstag müſſe ſelbſt vorgehen
und durch Reichsgeſetz dew militäriſchen Uebergriffen
Einhalt gebieten; Materialbeſchaffung ſei dazu gar nicht er
forderlich, denn es ſei alles Wiſſenswevte annt. Die Zen
trumsvertreter Feihrewbach und Bell verſuchten ihre
Stellungnahme mit dem Hinweiſe zu entſchuldigen, daß die
Kommiſſion immer noch auf eine reichsgeſetzliche Regelung
zirrückkommen könne, wenn ſich ſpäter hevausſtellen ſollte, daß
die Bundesregierungem die gewünſchte Einheitlichkeik und Klar
heit in den Dienſtvorſchriften nicht bewirken wollen; jetzt aber
ſolle man Geduld zeigen und keine Konflikte herbeiführen. Der
konſervative Graf Weſtarp erklärte, daß ſeine Partei-
freunde auch gegen Vertagung ſeien, weil ſie überhaupt nicht
wollen, daß die Regierung über die vorliegende Frage mit
dem Reichstag irgendwie in Verhandlungen trete. Abgeord-
neter Götting (natl.) trat für die Zentrumsauffaſſungen
ein. Abg. Sayda (Pole) und Abg. Haegy (Elſ.) ſprachen
gegen die Vertagung und Verſchleppung.

Jn der Abſtimmung wurde der Vertagungsantrag Fehren-
bach gegen acht Stimmen (Zentrum und Nationalliberale) ab
gelehnt. Es wurde darauf in die Beratung eingetreten
des vom Plenum der Kommiſſion überwieſenen Antrags Ablaß,
und zwar zunächſt in die Beratung über S 1 Satz 1, der prin-
zipiell durch Reichsgeſetz den Grundſatz aufſtellt: „Die be-
waffnete Macht kann zur Unterdrückung von Unruhen nur
auf Erſuchen der zuſtändigen Zivilbehörde
verwendet werden.“ Nunmehr proklamierten Zentrum,
Nationalliberale und Konſervative, in den Streik eintreten zu
wollen. Abg. Fehrenbach gab die Loſung mit der Erklärung
aus: Wir beteiligen uns nicht an dieſer Beratung und wir
werden zur Zeit gegen die Anträge auf reichsgeſetzliche Rege-
lung ſtimmen. Mit 11 Stimmen der genannten Parteien gegen
10 Stimmen wurde S 1 Satz 1 abgelehnt. Damit war das
Schickſal des gangen Antrages beſiegelt; der Ankrag
wurde zurückgezogen. Cberſo wurde der elſaß-
lothringiſche Antrag, der die reichsgeſetzliche Regelung for-
dert, abgelehnt.

Es blieb übrig der ſozialdemokratiſche Antrag auf
Aufhebung der Militärge richtsbarkeit und
Unterſtellung der Militärperſonen unter die bürgerliche Straf-

gevichtsbarkeit. Von fortſchrittlicher Seite lag hierzu der Ab
ändevungantrag vor, nur „Nichtmilitäriſche Verbrechen und
Vergehen“ von Militärperſonen der bürgerlichen Strafgerichts-
barkeit zu unterſtellen. Nach Begründung dieſer Anträge durch
Vertreter der beiden antragſtellenden Parteien erklärte ſich
wiederum das Zentrum gegen jede Aenderung des beſtehenden
Zuſtandes; das Ziel der Anträge möge vielleicht wünſchens-
wert ſein, aber jetzt ſei dazu nicht die geeignete Zeit! Der
ſozialdemokratiſche Antrag wurde gegen die ſozialdemokra-
tiſchen, der fortſchrittliche Antrag mit 11 Stimmen (Konſer-
vative, Zentrum, Nationalliberale) gegen 10 Stimmen (Fort-
ſchrittler, Sozialdemokraten. Polen, Elſäſſer) abgelehnt.

So ſehr die völlige Fruchtloſigkeit dieſer Kommiſſionsbera-
tung zu bedauern iſt, ſo iſt gleichwohl durchaus zu begrüßen,
daß endlich mit trügeriſchen Verſchleppungskünſten des Zen-
trums ein Ende gemacht und eine klare Situation geſchaffen
worden iſt. Draußen im Volke kann man nun nicht mehr
zweifelhaft ſein daß wie die Nationalliberalen ſo auch das
Zentrum der Reaktion nach Lahmlegung des Reichstages und
der Reichsgeſetzgebung in feiger Unterwürfigkeit dienſtbar
ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 27. Februar 1914.

Reichseiſenbahnamt und Reichseiſenbahnen.
Reichstagsbrief. C. B. Die Eiſenbahndebatten des

Reichstags zerfallen alljährlich in zwei Teile; beim Reichs-
eiſenbahnamt werden die allgemeinen Grundzüge des Eiſen
bahnweſens auf allen deutſchen Strecken beſprochen, während
der Etat der Verwaltung der Reichseiſenbahnen lediglich die
dem Reiche gehörigen Eiſenbahnen in Elſaß-Lothringen und
Luxemburg betrifft. Jn der Donnerstag-Sitzung wurde der
erſte der Etats erledigt und der Etat der Verwaltung konnte
noch in Angriff genommen werden.

Der Präſident des Reichseiſenbahnamts mußte einer
größeren Zahl von Rednern über die verſchiedenſten Fragen
ſeines Reſſorts Auskunft geben. Von unſerer Fraktion ſprach
zunächſt Genoſſe Stolle, der ſich namentlich nach dem Erfolg
erkundigte, den die Konferenzen über Vereinheitlichung der
Einrichtungen im Güterverkehr gehabt haben. Unſer Redner
führte dann eine ganze Reihe von einzelnen Fragen an, in
denen das Berliner Zentralamt bei den verſchiedenen ſtaat-
lichen Eiſenbahnverwaltungen Verbeſſerungen erwirken müßte.
Auch Genoſſe Fiſcher Hannover führte mehrere Exempel
an, die beweiſen, wie verbeſſerungsbedürftig noch die Einrich-
tungen des deutſchen Eiſenbahnweſens ſind, und wie namentlich
den Reiſenden der unteren Klaſſen, die die meiſten Ueberſchüſſe
einbringen, größere Zugeſtändniſſe gemacht werden müßten.
Gegen den Vorwurf des Genoſſen Stolle, daß im Eiſenbahn
weſen des ganzen Reiches die preußiſchen Intereſſen vorwiegen,
wehrte ſich der Präſident Herr Wackerzapp, aber ſelbſt Herr
Oertel mußte mit bitterſüßem Lächeln zugeben, daß Preußen
einen äußerſt ſtarken Egoismus beſitzt.

Die Beſprechung des Etats der Verwaltung der Reichseiſen-
bahnen wurde durch unſeren Genoſſen Fuchs eingeleitet. Die
Perſonglunion, die die Reichseiſenbahnen und die preußiſch-
heſſiſchen Bahnen in ihrer Spitze vereinigt, hat, wie unſer

Redner nachwies, Wirkungen, die zugunſten eines preußiſchen
Fiskalismus die allgemeinen Verkehrsintereſſen, namentlich in
Elſaß-Lothringen, ſchtwer leiden läßt. Fuchs forderte wiederum,
daß die Ueberſchüſſe der Reichseiſenbahnen dem Lande ſelbſt



zugute kommen ſollen, das ſie aufbringt.
preußiſche Geiſt iſt, der in der Leitung der Reichseiſenbahnen
hervrſcht, zeigte der ſozialdemokratiſche Redner ſowohl an der
Verkbehrspolitik wie ganz beſonders an der Behandlung der
Arbeiter und Angeſtellten, für die er genaues ſtatiſtiſches
Material beibrachte. Mit aller Schärfe wandte er ſich ſchließ-
lich gegen die rechtswidrige Einſchränkung des Koalitionsrechts
dieſer Kategorie Proletarier.

Die Debatte wird Freitag fortgeſetzt.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe
brachte am Donnerstag gelegentlich der Fortſetzung der
Generaldebatte zum Etat der Bauverwaltung Genoſſe Paul
Hoffmann die Frage des Bauarbeiterſchutzes zur
Sprache. Er erkannte an, daß der Miniſter eine Reihe von
veachtenswerten Erlaſſen herausgegeben habe, die aber leider
nur auf dem Papier ſtehen, da es an der notwendigen Kon-
trolle zu ihrer Durchführung fehle, und auch die Strafen gegen
die Zuwiderhandlungen zu gering ſeien. Eine Beſſerung ver-
ſpricht ſich der Redner nur durch Anſtellung von Kontrolleuren
aus den Kreiſen der Bauarbeiter, wie ſolche von der Organi-
ſation der Bauarbeiter ſeit langem gefordert werden. Der
Miniſter wendete ſich in derſelben ſcharfen Weiſe wie in
früheren Jahren, auch diesmal gegen die Anſtellung von Kon-
trolleuren aus Arbeiterkreiſen. Er hatte dabei natürlich die
Mehrheit des „hohen Hauſes“ auf ſeiner Seite.

Vorher hatten die Konſervativen noch einmal ihrer Verkehrs-
feindlichkeit Ausdruck gegeben. Jn ihrem Namen trat der
Abg. von Schuckmann für höhere Schiffahrtsabgaben ein, wo-
bei er zum Erſtaunen des Hauſes erklärte, höhere Schiffahrts-
abgaben dienen nicht der Hemmung, ſondern der Förderung
des Verkehrs, da aus ihren Erträgen die künſtlichen Waſſer-
ſtraßen weiter ausgebaut werden. Nächſtens werden wir viel-
leicht erleben, daß die Konſervativen mit der gleichen Moti-
vierung eine Beſteuerung der Eiſenbahn beantragen.

Der freikonſervative Landrat v. Woyna forderte Nicht-
beſchäftigung in ländiſcher Landarbeiter bei Staats-
bauten, welche Beſchränkung der Freizügigkeit der Fortſchritt-
ler Lippmann ablehnte. Jn der Kanaldebatte hatte man
vorher unſerem Gen. Hue das Wort abgeſchnitten!

Gottesfrieden bis zur Vernichtung der Sozialdemokraten
Der unvermeidliche freikonſervative Reichstagsabg. Otto

Arendt treibt im Tag vom 26. Februar das alte und ſchon
ſo langweilig werdende Spiel, aus den Ergebniſſen der letzten
Nachwahlen nachzuweiſen, daß die Sozialdemokratie
„entſchieden im Rückgang begriffen ſei“. Die Fraktionen
könnten ſich zwar noch nicht von allem Zuſammengehen mit der
Sozialdemokratie emanzipieren, der Mandatsegoismus hindere
fie, gegen den Radikalismus anzukämpfen, aber die Wähler
folgten den Fraktionen nicht mehr, ihr geſunder Jnſtinkt führe
ſie den richtigen Weg. Und dann enthüllt Arendt ſeinen Plan
zur völligen und endgültigen Vernichtung der Sozial-
demokratie:

Die Beſiegung der Sozialdemokratie iſt die wichtigſte vater-
ländiſche Aufgabe. Wir ſollten einen Gottesfrieden
unter den Parteien machen, bis dieſe Aufgabe gelöſt
iſt. Den Sozialdemokraten aber aus Fraktionsgründen Vor-
ſchub leiſten, wie es die Fortſchrittspartei und die Großblock-
liberalen tun, das iſt eine Sünde gegen das Vaterland. Des-
halb muß die unbedingte Bekämpfung der
Helfershelfer der Sozialdemokratie als erſte
Vorausſetzung für die Zurückdrängung der Umſturzpartei
gelten. Bei den nächſten Wahlen werden die Fortſchrittler
und Großblockfreunde den ganzen Zorn des Bürgertums über
den Verrat an der bürgerlichen Sache erfahren müſſen. Die
ſtarke Verminderung der liberalen Stimmen bei den letzten
Nachwahlen zeigt, wohin die Reiſe geht.

Bedauerlich findet es Arendt nur, daß bei der nächſten
Nachwahl im ſächſiſchen Wahlkreiſe Borna-Pegau es ein Natio-
nalliberaler iſt, der den Verluſt des Wahlkreiſes an die Sozial-
demokraten verſchulden würde. Nur eine Niederlage der Libe-
ralen könne künftig ähnliche Entgleiſungen verhüten. Aber
noch tröſtet ſich Arendt, er hofft auf einen Sieg ſeines Frak-
tionsgenoſſen Liebert:

Die „rote Flut“ iſt im Abebben und der nationale Gedanke
entfaltet ſich wieder ſiegreich. Das iſt die unzweideutige
Sprache der Nachwahlen und damit iſt die Hoffnung gegeben,
daß unſere inneren Verhältniſſe nicht einer Kriſis entgegen-
treiben, ſondern daß eine innere Geſundung zu erwarten iſt.

Unſere Konſervativen ſind recht beſcheiden geworden, wenn
ſie ſchon darin ein Abebben der „ſozialen Flut“ ſehen, daß das
eine oder andere Mandat in der Nachwahl dem Anſturm der
vereinigten Gegner zum Opfer fällt, obwohl die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen nicht nur gehalten werden, ſondern teil-
weiſe gegen 1912 noch zugenommen haben. Es wäre grauſam,
unſern beſcheidenen Gegnern einen ſolchen billigen Troſt zu
nehmen.

Eine Landtagsnachwahl in Sachſen.
Aus Zittau wird gemeldet: Bei der im zweiten ländlichen

Wahlkreiſe Groß-Schomau-Ebersbach inſolge Ab-
lebens des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Riem erforder-
lichen Landtagserſatzwahl erhielt heute der nationalliberale
Kandidat Fabrikbeſitzer Rückert Groß Schönau 10221
Stimmen und der ſozialdemokratiſche Kandidat Guſtav
Zwahr-Neu- Gersdorf 6288 Stimmen. Rückert (natl.) iſt
ſomit gewählt.

Dieſer Verluſt eines unſerer Mandate war nicht zu ver-
meiden. Während ſich bei der Wahl vor 4 Jahren drei Kan-
didaten: je ein Sozialdemokrat, Nationalliberaler und Fort-
ſchrittler gegenüberſtanden, rangen diesmal nur ein National-
liberaler und der ſozialdemokratiſche Kandidat Zwahr um den
Sieg. Jnfolge des liberalen Kartells wurde der National-
libevale von vornherein von den Fortſchrittlern unterſtützt.
Beide bürgerlichen Parteien waren 1909 zuſammen bei der
Haupttwahl dem Sozialdemokraten um 1834 Stimmen voraus;
auf ſie entfielen 7650, auf 5816 Stimmen. Jn der Stichwahl
ſiegten Riem mit 7532 gegen 6991 Stimmen der National-
liberaben.

Wir haben demnach jetzt den Verluſt des Mandats dem ge
ſchloſſenen Vorgehen der Liberalen zuzuſchreiben. Aber wir
brauchen nicht enttäuſcht zu ſein, denn wir haben faſt 500
Stimmen gewonnen. Das ſind meiſt Stimmen von jenen
Wählern, die nur eine Stimme abgeben dürfen, während bei
dem tollen ſächſiſchen Pluralwahlrecht die Wohlhabenden und
Reichen bis zu vier Stimmen abgeben dürfen. Dieſe
Herrſchaften ſind ja meiſt „liberal“. Hinzu kam noch ein
furchtbare Hetze im Reichsverbandsſtil und ein großen Druck
der Textilfabrikanten, ſo daß das Ergebnis erklärlich iſt.

Die Liga zur Verteidigung Elſaß-Lothringens.
Am Donnerstag nachmittag hat eine Vorbeſprechung auf

Einladung des Zentrumsabgeordneten Hauß im elſaß-
lothringiſchen Landtagsgebäude ſtattgefunden. an der eine
große Anzahl Abgeordneter der beiden Kammern, ſowie Ver
treter der Preſſe teilnahmen. Die Gründung einer Liga zur
Verteidigung für ElſaßLothringen wurde allſeitig anerkannt,
die die Aufgabe haben ſoll, die elſaß-lothringiſche Bevölke

Welcher Art der rung gegen die verleumderiſchen Angriffe einer gewiſſen Preſſe
zu verteidigen. Die Meinungen gingen darüber auseinander,
ob eventuell in jedem einzelnen Falle die Verleumder vor den
Richter gezogen werden ſollen. Genoſſe Böhle vertrat den
Standpunkt, daß man ſich darüber noch eingehend ausſprechen
müſſe; er könne nicht ohne weiteres mit dieſem Vorgehen ein-
verſtanden ſein. Jm Prinzip ſeien ſeine politiſchen Freunde
mit der Gründung einverſtanden. Die Gründung der Liga
wurde daraufhin einſtimmig beſchloſſen. Zugleich wurde eine
Kommiſſion ernannt, welche das Statut zur ſpäteren Beſchluß-
faſſung vorbereiten ſoll. Aus der Zweiten Kammer wurden
gewählt: vom Zentrum die Abgg. Hauß, Hackſpell, von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion die Genoſſen Böhle und Martin,
von dem Lothringer Block die Abgg. Weber und Zimmer, von
der liberalen Fraktion die Abgg. Burger und Drumm. Aus
der Erſten Kammer wurden die Mitglieder Graf Andlau,
Dr. Curtius, Dr. Grégoire, Ungemach, Bürgermeiſter Dr.
Schwander gewählt. Die elſaß-lothringiſche Preſſe wird durch
vier Redakteure vertreten. Zum Präſidenten der Kommiſſion
wurde der Kammerpräſident Dr. Ricklin gewählt.

Reibungen zwiſchen Militär und Bevölke-
rung werden wieder gemeldet. Beochtlich iſt aber, daß dieſe
Nachrichten von der Militärbehörde ſtammen, alſo völlig
einſeitig im Sinne der machthabenden Faktoren gehalten ſind.
Sie lauten:

„Auf dem Heimwege zur Kaſerne wurden in Stvraßburg
drei Unteroffiziere am Ausgang der Langenſtraße von einer
Gruppe Ziviliſten mit den Worten „Jhr Sauſchwoben“ be-
beidigt. Als ein Unteroffizier die Beleidiger zur Rede ſtellte,
holten dieſe aus einem nahen Wirtshauſe zehn bis zwölf junge
Burſchen herbei und gingen zum Teil mit offenem Meſſer gegen
die Unteroffiziere vor, welche zur Abwehr blank zogen dabei
erhielt einer der Angreifer einen Hieh über das Geſicht. Bei
dem Verſuche, zwei der Burſchen feſtzuhalten, erhielt ein Unter-
offizier einen leichten Meſſerſtich am Hinterkopf. Als ſich die
Unteroffiziere, ſich verteidigend, nach ihrer Kaſerne zurück-
zogen, war die Menge, die ſie verfolgte, ſchließlich auf 40 bis
50 Köpfe angewachſen. Die herbeigeeilte Polizei ſtellte die
Namen mehrerer Ruheſtörer feſt. Am Sonnabend abend
wurde ein Unteroffizier im der Nähe des Metzger Platzes von
Ziviliſten beſchimpft und tätlich angegriffen, wobei einer der
Meſſerhelden von dem Unteroffizier am Kopfe verletzt wurde.
Am Montag abend wurde ein Sanitätsſoldat in der Nähe der
neuen Ortskrankenkaſſe von Ziviliſten ohne jeden Anlaß ge-
ſchlagen. An demſelben Abend wurde der Poſten vor dem
Stammzelt auf dem Polygon von zwei Perſonen, die ſich
offenbar im Zelt aufgehalten hatten, angefallen. Die Täter
konnten entkommen. Der Poſten will die Worte gehört haben:
„Jch bringe den Poſten heute abend noch um.“ Vom Gouver-
neur iſt angeordnet worden, daß alle außerhalb der Stadt
ſtehenden Poſten von jetzt ab mit geladenem Gewehr
dort zu ſtehen haben.“

Wohlgemerkt: dieſe Nachricht verbreitet die
behorde!

Militär-

Erlaß über die Dienſtbotenverſicherung.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat unter dem

13. d. M. an die Oberverſicherungsämter eine neue Verfügung
erlaſſen, die Donnerstag abend in der Nordd. Allg. Ztg. ver-
öffentlicht wird. Dr. Syndow ſagt in dem Erlaß, die Errich-
tung von Landkrankenkaſſen ſei in erſter Linie dem Ermeſſen
der Gemeindeverwaltungen überlaſſen worden. Die Folge
hiervon ſei geweſen, daß nur in den wenigſten Städten Land-
krankenkaſſen für die Verſicherung landkrankenkaſſenpflichtiger
Perſonen beſtehen. Es hätten ſich hieraus empfindliche Un-
zuträglichkeiten bemerkbar gemacht. Den in die Erſcheinung
getretenen Wünſchen ſei am beſten durch Dienſtbotenkranken-
kaſſen gedient, doch das Geſetz kenne ſolche Krankenkaſſen nicht;
deshalb müßten dieſe krankenkaſſenpflichtigen Perſonen den
Ortskrankenkaſſen überwieſen werden, wobei die Beiträge er-
heblich niedriger bemeſſen werden könnten. Dann heißt es
weiter: „Das Königliche Oberverſicherungsamt erſuche ich. mit
den Stadtgemeinden, für die nach der Zahl der Dienſtboten
die Errichtung einer Landkrankenkaſſe angängig erſcheint, und
wo im Hinblick auf die Art der Verſicherung bei der allge-
meinen Ort krankenkaſſe die Errichtung einer Landkranken-
kaſſe als notwendig bezeichnet werden kann, in Verhandlung
zu treten und über das Ergebnis bis zum 1. Juli d. J. zu be
richten. Die Monatsabſchlüſſe der Landkrankenkaſſen im Be-
zirke gemeindlicher Verſicherungsämter ſind für die Monate
Januar bis April beizufügen. Von der Anordnung von Land-
krankenkaſſen iſt jedoch bis auf weiteres abzuſehen. Jm Einzel-
fall iſt noch zu prüfen, ob den für die Dienſtboten beſtimmten
Landkrankenkaſſen auch die land wirtſchaftlichen Arbeiter ange-
hören ſollen.“

Deutſches Reich.
Ein davongejagter Polizeikommiſſar. Unmittelbar nach

der Brandmarkung der Eſſener Polizeipraktiken durch den Ge-
noſſen Hue im Abgeordnetenhauſe iſt der Krimminalkommiſſar
Veſchnik, der ſeit Jahren in Eſſen für die unverſchämteſte
Beſpitzelung der Arbeiterjugend, der Arbeiterſportvereine und
der Polen ſorgte, aus dem Dienſt entlaſſen worden. Verrat von
Dienſtgeheimniſſen, welche die Eſſener Arbeiterzeitung dem
Leſchnik nachgewieſen hatte, ſowie ſittliche Verfehlungen ſollen
die Urſachen der Entlaſſungen ſein.

Wie das Zentrum Wahlen macht. Jn dem Städtchen
Brühl iſt es bei der Nachwahl in Köln-Land am 17. Fe
bruar zu ganz unerhörten Szenen gekommen, die die Kampfes-
weiſe des Zentrums aufs grellſte beleuchten. Vor den Wahl-
lokalen wurden Kinder von fanatiſierten Zentrumsleuten
aufgefordert, unſere Plakate fortzuholen und zu vernichten.
Da ſie Geld als Belohnung erhielten, taten ſie es mit Ver-
gnügen. Die Plakate an unſeren Verſammlungslokalen wur-
den, wie die ganze Wand, mit Kot und Schmutz beworfen,
ſo daß keine Zeile mehr zu leſen war. Als der Schleppapparat
des Zentrums einſetzte, wurde den herangeholten Perſonen der
Stimmzettel ſofort mitgegeben; vor den Wahllokalen wurden
dann dieſe Leute mit Gewalt daran gehindert, von den Ver-
teilern noch irgendwelche Zettel anzunehmen. Selbſt vor
terroriſtiſchen Akten wurde nicht zurückgeſchreckt. Man ging
an die Direktion der Brühler Glashütte heran, in der unſer
Vertrauensmann und Wahlleiter beſchäftigt iſt, um den Mann
aus Brühl zu verdrängen. Das gelang freilich nicht; in
einer Zentrumsverſammlung fielen dafür die Worte, er be-
käme Geld von der Firma und müſſe für die Sozialdemokratie
arbeiten.

Was für ein Geſchrei würde in der Zentrumspreſſe anheben,
wenn ſich Sozialdemokraten Aehnliches erlaubten.

Soldatenmißhandlung mit tödlichem Ausgang. Der Sohn
eines Bergmanns in Gerthe bei Bochum diente ſeit vorigem
Herbſt beim 9. Dragonerregiment in Metz. Am L22. d. M. er
hielten die Eltern des jungen Soldaten die Nachricht von dem
Tode ihres Sohnes. Der Vater reiſte nach Metz und kam dort
zu der Ueberzeugung, daß ſein Sohn vor deſſen Tode im Stalle
des Regiments ſchwer mißhandelt worden iſt. Es wurde eine
Unterſuchung eingeleitet, die zunächſt das Reſultat hatte, daß
drei Mann in Haft genommen wurden.

Was wird die Unterſuchung an den Tag fördern?
werden einige der Unholde, die ihren jungen Kameraden ſchwer
mißhandelt haben, ihre verdiente Strafe erhalten; aber die
Soldatenmißhandlungen im allgemeinen werden nicht aus der
Welt geſchafft werden, denn dieſe liegen im Syſtem des heuti-
a Militarismus, das wir mit aller Macht zu bekämpfen

en.

Vielleicht-

Rußland.
Ein ungeheuerliches Urteil fällte das Militärbezirksgericht in

Wilna: es verurteilte den Soldaten Antonow wegen
„Majeſtätsbeleidigung“ zu ſechs Jahren
Zwangsarbeit. Dieſe unerhörte Strafe erregt in allen
Bevölkerungskreiſen den lebhafteſten Unwillen. Wenn die Mili-
tärbehörden glauben, durch drakoniſche Strafen der „umſtürzle-
riſchen Jdeen im Heere“ Herr zu werden und dem ruſſiſchen
Volke eine beſſere Meinung vom blutigen Nikolaus und ſeinem
würdigen Regierungsſyſtem beibringen zu können, ſo dürfte ſich
das bald als ein verhängnisvoller Jrrtum erweiſen!

Oeſterreich-Angarn.
Eine neue Arbeitsloſendemonſtration ſah am Donnerstage

Wien. Von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten geführt, durch-

zogen wieder mehrere tauſend arbeitsloſeMänner und Frauen die Ringſtraße. Jn einem Vorort-
bezirk wurde eine Verſammlung abgehalten. Die Demon-
ſtration verlief ohre Zwiſchenfälle.

Balkan.
Der Aufſtand in Epirus. Während ſich der Prinz zu Wied

zur Uebernahme der albaniſchen Regierung „vorbereitet“ und
ſich als „König“ von Albanien feiern läßt, gehen drunten in
Albanien die Unordnung und der Wirrwarr und die nationalen
Kämpfe weiter, und der erkorene Fürſt wird ſeine liebe Not
haben, in dieſes Durcheinander einigermaßen Ordnung zu
bringen. Die rauhen Söhne der Berge haben wieder ein ver-
wegenes Räuberſtücklein verübt zwei Amerikaner ſind von
Räubern in die Einöde geſchleppt worden und in Nordepirus
widerſetzen ſich die Griechen immer noch hartnäckig ihrer
„Albaniſierung“. Jn Chimara wurden, wie die Köln. Ztg. aus

„Athen meldet, die griechiſchen Behörden abgeſetzt und die Auto-
nomie verkündet. Der frühere Kommandant Spiromilios wird
Mitglied der aufſtändiſchen Regierung werden, die außerdem
aus dem ehemaligen Miniſter Zographos und den Biſchöfen
von Goritza, Argyrokaſtro und Konitza beſtehen ſoll. Die
griechiſche Regierung bemüht ſich, die Leiter der epirotiſchen Be
wegung von unüberlegten Schritten abzuhalten, doch bisher
ohne Erfolg. Die Epiroten fürchten hauptſächlich, daß Leben
und Eigentum vor den albaniſchen Banden nicht genügend ſicher
ſind, bis zum Eintreffen der Antwort der Mächte, von denen
man tatſächliche Bürgſchaften erhofft, dürfte jedoch eine all-
gemeinere Bewegung in den Grenzzebieten nicht ausbrechen. Die
griechiſchh Regierung glaubt aber noch immer, daß nach An-
nahme ihrer Forderungen in bezug auf die religiöſen Freiheiten
für die Albanien einverleibte griechiſche Bevölkerung der
Widerſtand gegen die albaniſche Annexion nachlaſſen werde.

Mexiko.
Zur Erſchießung Bentons äußerte ſich am Donnertag im

engliſchen Unterhauſe der Staatsſekretär Grey. Er
teilte Einzelheiten über die letzten Schritte mit, die ergriffen
wurden, um den Tod Bentons aufzuklären, und ſagte dann, die
engliſche Regierung ſei überzeugt, daß die amerikaniſche Regie-
rung im Fall Benton ebenſoviel Eifer zeige und ebenſoviel zur
Aufklärung der Vorkommniſſe tue, als wenn Benton ein ameri-
kaniſcher Bürger geweſen wäre. (7) Er werde nächſte Woche
eine Erklärung über das abgegeben, was nach Anſicht der
britiſchen Regierung in dem Falle noch getan werden könne, um
die Tatſachen feſtzuſtellen, falls dieſe dann noch immer zweifel
haft ſeien, um den Forderungen der Gerechtigkeit Genüge zu
tun.

Waſhington, 27. Februar. Präſident Wilſon erklärte
über den Fall Benton, es ſei keine Rede davon, Truppen zu ent
ſenden, um ſich in den Beſitz der Leiche Bentons zu ſetzen. Die
amerikaniſche Regierung erhalte nach und nach Meldungen
über den Vorfall aus erſter Hand und hoffe in einigen Tagen
in den Beſitz aller Einzelheiten gelangt zu ſein. Ueber die
augenblickliche politiſche Lage in Mexiko erklärte Wilſon, ſeiner
Meinung nach könne keine bewaffnete Macht auf Grund irgend-
welcher völkerrechtlichen Beſtimmungen in Mexiko gelandet
werden, ohne Krieg hervorzurufen, es ſei denn, die Landung
geſchehe mit Einwilligung der mexikaniſchen Regierung.

Gewerkſchaftliches.
Raub des Koalitionsrechts der Straßenbahner.

Die Straßenbahngeſellſchaft in Hamburg verweigert ihren
Angeſtellten ſeit jeher das Koalitionsrecht. Das konnte nicht
hindern,. daß Lohnbewegungen trotzdem ſtattfanden, die ſich
zwar nicht ſiegreich durchführen ließen, aber die Straßenbahn-
geſellſchaft doch zu „freiwilligen“ Zugeſtändniſſen zwangen.
Den Straßenbahnern wird das Koalitionsrecht unter Be-
rufung auf das Kleinbahngeſetz verweigert, der Straßenbahner,
ſo heißt es, unterſtehe nicht der Gewerbeordnung. Doch be-
ſchäftigt die Hamburger Straßenbahngeſellſchaft auch Straßen-
bauarbeiter und in ihrer Wagenbauanſtalt Arbeiter
aller Berufe. Auch dort waren Maßregelungen keine Selten-
heit; doch geht die Geſellſchaft in jüngſter Zeit einen Schritt
weiter und legt jedem Arbeiter folgenden Revers zur Unter-
ſchrift vor:

„Unterzeichneter erklärt hiermit durch Namensunterſchrift,
daß er weder dem Transportarbeiterverbande oder dem Zen-
talverbande der Steinſetzer (Pflaſterer und Berufsgenoſſen),
noch dem Holzarbeiter- oder Metallarbeiterverband angehört,
auch während ſeiner Tätigkeit bei der Straßen-Eiſenbahn-
Geſellſchaft in Hamburg dieſem oder einem gleicharti
gen Verbande nicht beitreten wird. Derjenige,
welcher bezüglich vorſtehender Erklärung unwahre Angaben
macht, wird auf Grund des S 123 der Gew. Ord. ohne
Kündigung und ohne Entſchädigung ſogleich entlaſſen.“

Sich bei den Werkſtättenarbeitern auf das Kleinbahngeſetz
zu berufen, ging wohl doch nicht an, deshalb der Raub des
Koalitionsrechts auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege.
Aber die Scharfmacher lärmen trotzdem über den terroriſtiſchen:
Mißbrauch, den die Arbeiter mit dem Koalitionsrecht be
gehen.4 Der franzöſiſche Bergarbeiterſtreik.

Eine einheitliche Stellung der verſchiedenen Provingialver
bände der Bergarbeiter zu dem ungenügenden Penſionsgeſetz iſt
noch nicht gefunden. Der Verband der Grubenarbeiter hat die
Sekretäre der Bergarbeiterſyndikate für nächſten Sonntag zu
einer Zuſammenkunft einberufen, um über die Einſtellung oder
Fortſetzung des Streiks zu beſchließen. eJnzwiſchen dehnt ſich die Bewegung weiter aus.
Denn der Streik hat nunmehr auch auf Weſtfrankreich über-
gegriffen. Jn St. Laurs (Dep. Deux Sèvres) und in Fay-
moreau (Dep. Vendée) ſind 20000 Bergleute in den Ausſtand

getreten. tDie Agence Nationale meldet übrigens von einem
ſchweren, aber noch nicht aufgeklärten Zwiſchen-
fall im Streike der franzöſiſchen Bergleute. Danach ſollen
die Bergleute von Roche la Molière in der Nähe von St. Etienne
geſtern eine Tagesordnung angenommen haben, in der ſie die
Soldaten, die ſich geweigert haben, aufBrüder zu ſchießen, zu ihrer Haltung beglück-
wünſchen Es geht aus dieſer Tatſache hervor, daß in Roche
la Molière ſchwere Zwiſchenfälle zwiſchen dem Militär und
den Streikenden ſich ereignet haben müſſen? In der Tat wer
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denn auch von anderen Seiten aus St. Etienne ſolche Ge Zur Tarifbewegung in den Berliner Brauereien. Weiterfahrt aufgeben, ebenſo können zwei für morgen nachchte gemeldet. ein der Brauereien Berlins hatte einer Anzahl bür u London und Alexandria fällige Dampfer nicht abfahren. Die
cht in Der franzöſiſche Streik übt auch ſchon einen ſtarken Rück eitungen ſeinen ablehnenden Standpunkt gegen enüber der j eingeſchriebenen Seeleute, von denen 3000 Mann durch den

gen Weredie a aus. d Bergleute arifvorlage der Arbeiter mitgeteilt, nachdem erſt ren Streik zum Feiern gezwungen ſind, beginnen ſich zu regen.
Fre gien ein und finden ſofort Arbeiterorganiſation davon in Kenntnis geſetzt. ne Ver-renu beit. hein große Zahl Arbeiter, die in den franzöſiſchen ammlung der Arbeiter mißbilligte dieſes Verhalten und be- gen et u de itere Alte r e

allen cenzgebieten tätig ſind, wohnt in Belgien; dieſe haben nun chloß, nicht in derſelben ſchroffablehnenden Art und Weiſe zu

r. egeben. Reiſende, wel Liſſabon am Sonnabend verlaſſenMili- r 3 Dlngtrelex, Aktelte verlaſſen und ſind auch bei belgiſchen antworten, ſondern noch einmal den Weg der friedlichen Ver ha en, ſind er r nach ſechsmaligem r
ürzle- e ſtändigung zu ſuchen, um in Verhandlungen mit den ſteigen in Paris eingetroffen. Jn 4wöhnlien Zeiten beſiſchen rifverlä in der Verli nehmern dieſen die Berechtigung der Azbeiterforderungen klar- anſprucht dieſe Reiſe 32 Stunden. ie Reiſenden berichten,

Ta ngerungen in der Berliner Jnduſtrie. Der Tarif zulegen. Die Verſammlung ſprach die Erwartung aus, daß daß die Eiſenbahnverbindun gen zwiſchen Lifſaeinem r Arbeiter in den Wagen und Karoſſeriefabriten die Unternehmer dieſes Verlangen der Arbeiter nicht abſchlagen hon und Spanien vollſtändig unterbrochen ſind.
53 uft am P März ab. Der Tarif iſt mit 10 Firmen abge werden, andernfalls würden ſie nicht ſäumen, entſprechende Die Ausſtänd ben die Santarembriickte ſich n ehrn r er z arteter, Polgarbeſſer Maßnahmen vorzubereiten. ahnen Leben nach der peniſden Grenge veſheenge

re un attlerveßebe era iſt der Tarifvertrag ling Neue Streikbewegung in Lodz. In den kleineren Fabriken und einen Güterzug zum Entgleiſen gebracht.
le übrigen Betriebe durch Nichtkündi des Lodzer Rayons ſetzte eine Streikbewegung unter den Ar-r Sahr herlangert gilt Es beſteht gung hre t beitern ein, die täglich einen größeren Umfang annimmt. Die p Verantwortlich für ren Parteinachrichten

st ei usſi au ei aul Hennig, für Ausland un illeton Karl Vock; für Gewerkſchaftliches,vurg, der Firma h z e Zeug Farifverhaltnis zu. ge Arbeiter verlangen weſentliche Lohnerhöhungen. Sogiales, Für die Jugend und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und

h 4 en. Aehnli e es im Berliner 7 S Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anlo ſe re Nachdem die Schmiedegeſellen r ſg einer ar e. e zeigen Wilhelm Herzig; Verleger a Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
wo delbeſichten leſen n tgiten. den mit der vom Unterſtqatsſelretär der Handel smarine empfangen wo

Innung abgeſchloſſenen Tarif nicht zu kündigen, haben die den, der ſich darauf beſchränkte die Denkſchrift der Abordnung h Sünternehmer jetzt ein Gleiches beſchloſſen. Der Tarxif der entgegenzunehmen. Die unangenehmen Folgen des See heutige Nummer umfaßt 16 Seiten
Berliner Schmiedegeſellen gilt damit als auf ein Jahr ver- Streiks beginnen ſich bereits fühlbar zu machen. Zweilängert. geſtern in Marſeille eingetroffene Dampfer mußten ihre Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 uhr.

Neue Schlusstag
unsererFehruar-Messe
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24 Speiseteoller, tief u. fach O Pf.
2 Salz- u. Mehlmesten v dk. O5 Pf.
1 Sauppenschüsesel
6 tiefe ger. Teller
1 Satz Bündeltöpfe
1 grosse Schüsgel1 gr. Wasechbecken, bt. ax. 95 P.

I Satz Schüsseln, 6 teil.
I Kartoffelschüssel1 Strohmuster-( abaret

Vorrats- ſonen
Gewürz- Der
mit 6 bunten Tennen

l Tafel-Aufsat 95
aufhoh. Metallfub Pf.

len. ktuis 95
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Porzellan
6 Paar Tasten, bunt dek. O5 Pf.6 Paar Taazon, Goldrand
1 Satz 6 Milchtöpfe, Goldr.
1 Terrinje, oval.2 Kieebiatt-Kuchenteller r
1Butterbüchse, Kleeblatt

1Kaffeekanne, echt Porz. J
IKannenuntersatz. Steingut
IKinderservice, 4teil., m. Bild 95 Pf.

LIII

LL III

L
III

T III

1 ovale Wanne, 40 cm J P.
1 Teigechüssel, 34 cm 95 P
1 Satz Milehtöpfe, 4 Stück O5 Pf.
1 Kaffeekanne, 4cm, Deittsecor O5 Pf.

2 Salz- und Mehlmesten O5 Pf.
1 Sand-Seife-Soda-Garnitur95 Pf.
10 Kinderbecher 95 P.
1 Waschbecken, gross 95 Pf.

et

e

2 Schmortöpfe, gr., 18, 20em 95Pk.
1 Schmortopk, 24em, m. Deck. O5Pf.
3 Fiertiegel, 16, 18, 20em 95 Pf.1 Satz Sohüssein, 5 Stück 95 Pk.

1 Buntform
1 Fenstereimer, Delft

1 Milchkocher 22 cm
1 Boui—llonsieb 95 Pf.
1 Schmortopk, 18 cm
1 Kartoffelschüssel m. Dec. 95 Pf.

Eiertiegel mit Holzgriff 95 Pf.
1 Fierschneider 95 Pf.

(Kibot. Ia. 1 hrſerivſel s gstt
I Pssenträger, II cm 95 Pf.
1 Kaffee- od. Zuckerbüchse 95 Pf.
1 Schaffnerkrug, 1 Ltr. 95 Pk.
1 Konsole mit Maß 95 Pf.
1 Stielkasserolle, gross 95 Pf.

95 Pf.

r95 P. 1 Wasch- Service un Feror. 95 Pf. wird nur zusammen h

1 Emaille- W
Pf. gute Qualitätaushaltcaren

ehe J er1 Aermelvbäg
1 Bügeleisen
J Patentbleiderbügel 99 2

Tonnen klagere ees 99 Pf.

1 Handtuchhalternun 1 Weiderdärte

reich verziert 95 P. 1 h e

FEssenträger

emwrott 95
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v 950 r

haar-Hanäfeger 2zus, 85

e T1 Wärheleine et 95 r

on 95 echt
12Zetonia-Kaffeelöffel 99 e

Ehenholz-Begtecke pam 95 u Hobdhaffeenüttle. 95 re
Solfen

Stück Moschuzeifte 95 r
Stück lanolinseife

Stäck Elfendeinzeife 95 r

b Stäck Döringseife

1 Stück Manicure, gros 95 v

4 Stück weise flederreite 95 v
d Stück Bärzeife

1 eleganter Karton
Briefpapier

1 Karton (12 Stück)

Bumeneie. 95,

6PalSolarine, Scheuenand 95 re

Bann ühut

mann
s Sdenertücher

Rehblame Angebot
I

enthaltend alles zus.,
1 Paket Pervsil,

1 Paket Sodg,
1 Riegel Seife,

Pakete Waschblau,

Bee12 m. T F
Jede Herren n. dec 95 r

Hücn Betten 95
ſ2 etalpotztücher 95

Nein 100 Schusskanonen s 95 r eu!

ſing-Rarkttasche

extragros

III
mit Lederriemen

Bauergarmitur, on 95 r S
1 Zell.-Kopthürste 95 v S
1 Zell-Kleiderrüunte. 95 r VJTT

Dizd. Dawendinden 95 r

Fl. Bayrum 95 t
I Wasch- kau de (ologne 95 Pf. 1 eleganter Nähkasten

mit Leder-Deken
1 ad Markttasche

r e in 95 t r hen
bürstenwaren
III
1 Bowbaarhandfeger 95 2

i Ranateger 95 re

Fnormo Toistungen?

1 Herrenubr, garant. richt. gehend O Pf.

Galanterie
2 gr. Vasen m. Beschlag 95 P

1 Uhrgarnitur, 3 tlg. O5 P
1 Blumenkorb, gekällt 95 P

1 Karton Briefpapier, Lein. 95 P

100 Bogen Leinenpapier100 Kuverts 95 P.
600 Geschaäftskuverts 95 P.

1 Damenhandtasche 95 P

1 Reisetasche, Leder imit. 95 Pf.

1 Damenportemonnaie 95 P

1 Herrenportemonnaie 95 Pf.

Schaliplatten
30 em, doppelseitig,neue Schlager, 9

Pt2 Stück

1Tafol- Aufsatz

1 grosser Gum 95 P
3 Bulle a 95 P
1 Ballsohläger mit Ball 95 P

1 Riesen-Katzo 95 P.
1 Riesen-Kanone 95 P
1 100- Schuss-Kanone- 95 Pf.

1 Celluloid-Baby, gekl. 95 P
1 Jugendwehr-Trompete 95 Pf.

1 Jugendwehr-Mundharm. 95 Pf.

Himmelskflöten 9
ein reigender p.Geschenk artikel

t o atte6 a runtersetzor

Tollettenartlkel
1 Bavierapparat 95 pr.
6 krsatzklingen 95 r

1 Kindertragkorb 95 P.

1 Marktkorb 95 P.
1 Zeitungsmappe strohgetl. 95 Pf.

1 Bürstentasche, Strohget. 95 Pl.

1 Bücher-Etagère 95 Pf.
I 1 Nähkasten, gefüllt 95 P.

c J

1 Spielkarte

4 Skatteller J Pf.1 Block

1 Poesie Album o e 95 P.
1 Poxtkarten Albunmit Staffelei 95 Pf.

hier. Mranby. Kernzeife 95 1

—DTZDTDIDMDJ)ZZA10 Falen Il ſulettepapb 95 re

öwn Ipcler-Tolettepan 95 1.

5 Pa. Buttebrothapie 95 1-

u helbenarchine 95
er. Ietungrdalter S 95

re J Apallacklüffel. 95

1 imit. Bernsteinbrosche 95 P
z=zkdddd

2 versilb. Armreifen 95 Pf.
1 Armreifen m. Ia Steinen 95

1 emaill. Collier 95 Pf.
60 Postkarten mit wit Ansieht 95 Pf.

III
Neu- Glas Pf.

2 Kabinett-Rahmen e 95 F.
2 Postkarten-Rahmen 95 Pl.

1 Familien-Rahmen 95 P.

u

1 VUhrstünder 95 P.
1 Holatruhe 95 P.
1 Kassenbuch 95 Pf.

T mein mr
GrosBe n tglatt od. kann bes.
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Streikbrecher Agenten Keiling iſt am geſtrigen Donnerstag

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 50
[—r—p mDeutſcher Reichstag.

222. Sitzung, Donnersſag, den 26. Februar, nachmikkags 1 Uhr.
Am Bundesralstiſch: Wackerzapp
Die zweite Beratung des

Etats des Reichseiſenbahnamts
wird fortgeſetzt.

Abg. Stolle (Soz.):
fragt zunächſt den Präſidenten des Reichseiſchvrynnnse, od die in
Ausſicht geſtellte Verſtändigung zwiſchen den Eiſenbahnverwal-
tungen über Vereinheit!ichung der Eiſenbahneinrichtungen im Gü-
terverkehr erfolgt ſei. Geſtern teilte er nur mit, daß Konferenzen
ſtattgefunden hätten. Da iſt wohl die Frage berechtigt, welchen
Erfolg dieſe Konferenzen gehabt haben. Eine Verbindung vom
Königreich Sachſen nach der Unterweſer iſt von allen beteiligten
Handelskammern wiederholt gefordert, aber noch immer nicht her
geſtekt worden. Hier müßte das Reichseiſenbahnamt endlich ein-
greifen. Wie weit iſt ferner dem Wagenmangel abgeholfen worden
1909 waren nur 418 009 Güterwagen vorhanden, von denen allein
200 000 für die Kohlenbeförderung gebraucht werden. Jn England
laufen mehr Güterwagen, trotzdem die Länge der geſamten Eiſen-
bahnſtrecken dort bedeutend geringer iſt. Als übergeordnete Ve-
hörde ſoll das Reichseiſenbahnamt die Eiſenbahnverwaltungen
zwingen, mehr Wagen anzuſchaffen. Sonſt könnten die Groß-
induſtriellen das Reich verantwortlich machen für den Schaden,
der ihnen aus dem chroniſchen Wagenmangel entſteht. Unſere Be-
triebsſicherheit hat der Leiter des Reichseiſenbahnamtes auch ge-
ſtern als beſonders gut hingeftellt. Dabei hat ſich neulich in einem
Prozeß in Elberfeld herausgeſtellt, daß preußiſche Eiſenbahnbeamte
bei der Abnahme von Lieferungen in der Weiſe betrogen ſind, daß
von ihnen als unbrauchbar zurückgewieſenes Material doch mit
dem Abnahmeſtempel verſehen geliefert wurde. Die ganze bürger-
liche Preſſe hat dieſe Dinge totgeſchwiegen (Hört! Hört! bei den
Soz.). Durch ſchlechtes Material erklärt ſich offenbar auch ſo
manches Eiſenbahnunglück. Das Unglück am Harrastunnel iſt
durch falſche Sparſamkeit verurſacht worden, weil man einen
Sicherheitspoſten, der früher dort war, eingezogen hat. Die beſte
Gewähr für die Betriebsſicherbeit iſt die Gewiſſenhaftigkeit und
Dienſtfreudigkeit der Beamten. Dieſe wird aber nicht gehoben,
wenn es vorkommt, daß jüngere Leute in höhere Stellen einrücken
auf Koſten älterer Veamten, die länger als 20 Jahre gedient ha-
ben, ſo werden vielfach Zugführer, die von der Pike auf gedient
haben, zurückgeſetzt hier Militäranwärtern. (Hört! Hört! bei
den Soz.). Jch hoffe, das Reichseiſenbahnamt wird den Mut haben,
hier mit kräftiger Hand zuzufaſſen. Den Kohlenmagnaten werden
nach Holland ſo billige Ausfuhrtarife gewährt, daß nicht einmal
die Betriebskoſten gedeckt werden. Deutſchland aber muß die teu-
erſten Kohlenpreiſe bezahlen! Gegenüber dem Abg. v. Schwabach
betone ich nochmals, daß wir uns der Jntereſſen der Eiſenbahner
ſowohl hier im Reichstag, wie im bayriſchen und ſächſiſchen Land-
tage, ſtets auf das energiſchſte angenommen haben. Redner geht
ſchließlich auf den preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahnkrieg ein und for-
dert auch hier ein kräftiges Eingreifen des Reichseiſenbahnamtes.
(Vravo! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Liſt (natl.): Der Gedanke einer Reichseiſenbahngemein-
ſchaft macht immer mehr Schule; er wird jetzt häufiger öffentlich
erörtert. Der Staatsbahnwagenverband hat ſich gut bewährt.
Eine Denkſchrift über ſeine Wirkungen wäre aber doch erwünſcht.
Noch ſteht es mit der Einheitlichkeit im deutſchen Eiſenbahnweſen
ſehr mangelhaft. Vor allem ſollten Umleitungen im Güterverkehr
nicht zugelaſſen werden. Das hat auch der württembergiſche Land-
tag gefordert, der im übrigen ſeine Betriebsmittelgemeinſchaft
empfiehlt.

Abg. Siebenbürger (k.): Die Schweine müſſen vor dem Ver-
laden gut gefüttert werden. Wer das Weſen eines fetten Schweines
kennt (Heiterkeit), weiß, daß die jetzige Art des Transports bei
einem langen Wege eine Roheit für die Tiere bedeutet.

Abg. Dr. Pfeiffer (Ztr.) wünſcht dringend die Einführung von
Schlafwagen 3. Klaſſe.

Abg. Koch (Vp.) wünſcht die Beſeitigung des gefährlichen
Tunnels bei Eisleben, der geradezu eine Gefährdung einer ſchnellen
Mobilmachung ſei.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.) ſchließt ſich dem Vorredner an.
Abg. Fiſcher- Hannover (Soz.):

Auf Reichseiſenbahnen werden wir leider noch lange warken
müſſen; aber auch jetzt ſchon könnte das Reichseiſenbahnamt
mancherlei v durchſetzen. Zunächſt müßte es eine Ver-
billigung der Perſonentarife erwirken. Statt deſſen denkt man bei
uns an eine Verteuerung durch Ausdehnung der Fahrkartenſteuer
auf die 4. Wagenklaſſe. Ferner muß die Grenze für Arbeiter-

Halle (Saale), Sonnabend den 28. Februar 1914

fahrkarken erweitert werden.
befördert werden, müßten beſſere Einrichtungen, vor allem Sitz-
gelegenheit erhalten. Die Wagen 4. Klaſſe ſind überhaupt keine
Beförderungsmittel für Menſchen und müßten gänzlich beſeitigt
werden. Läßt man ſie aber beſtehen, ſo müßten auch Nichtraucher-
abteile in dieſen Wagen eingeführt werden, und ſie müßten auch
in Eilzügen eingeſtellt werden. Die Reiſenden 3. und 4. Klaſſe
bringen die meiſten Ueberſchüſſe ein, und können daher Berück-
ſichtigung auch bei den Schnellzügen verlangen. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Schirmer (Z.): Der Abg. v. Vollmar hat ſich früher
genau ſo wie wir gegen Reichseiſenbahnen ausgeſprochen, von
denen er eine Verpreußung des Eiſenbahnweſens befürchtete.

Präſident des Reichseiſenbahnamtes Wackerzapp: Zwiſchen
Leipzig und Bremerhaven beſteht bereits eine günſtige Tag und
Nachtverbindung, ſo daß ich die Entrüſtung des Herrn Abg. Stolle
nicht recht verſtehe. Auch ſeine Befürchtungen in bezug auf die
Größe des Wagenparks treffen nicht zu. Der Unfall im Harras-
tunnel iſt wohl auf höhere Gewalt t Daß Preußen
Sachſen gegenüber ſich illoyal verhält, muß ich beſtreiten. Den
Antrag auf Einführung der 4. Wagenklaſſe in Eil- und Schnell
zügen hat der preußiſche Eiſenbahnminiſter mit Recht wiederholt
abgelehnt, weil dieſe Züge dann an jeder kleinen Station halten
müßten. Man ſollte ſich durch die kleinen Mängel im deutſchen
Eiſenbahnweſen nicht den Blick trüben laſſen für die wirklich im
großen Maße erzielten Vorteile. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Oertel (k.): Das deutſche Eiſenbahnweſen kann ſich
vor dem Auslande ſehen laſſen. Die Klagen und Wünſche Sachſens
habe auch ich oft vorgetragen, allerdings habe ich nie behauptet,
daß Preußen illohal vorgegangen wäre, dazu iſt Preußen nicht
fähig. (Oho! und Gelächter links.) Doch hat Preußen einen
etwas ausgeprägten Egovismus. (Heiterkeit.) Uebrigens hat ge-
rade der ſächſiſche Bundesratsbevollmächtigte ſtets behauptet,
Preußen ſei Sachſen beſonders liebenswürdig entgegengekommen.Das Rauchverbot in den Speiſewagen in Preuven widerſpricht
entſchieden dem Artikel 42 der Reichsverfaſſung (Große Heiter-
heit), der eine einheitliche Geſtaltung des Eiſenbahnweſens ver-
langt. Wir verlangen dieſe Einheitlichkeit im Sinne Vahyerns,
wo dies Rauchverbot nicht beſteht. (Heiterkeit.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Der Etat wird bewilligt
Es folgt der Etat der

Verwaltung der Reichseiſenbahnen.
Abg. Fuchs (Soz.):

Die Perſonalunion des Chefs der preußiſchen Eiſenbahnen
und der Reichseiſenbahnen könnte ſegensreich wirken, wenn der
Chef der Reichseiſenbahnen ſich nicht zu ſehr vom partikulariſtiſch-
preußiſchen Geiſte leiten ließe, worunter die allgemeinen Verkehrs-
intereſſen und die ſpeziellen elſaß-lothringiſchen Wünſche leiden.
ElſaßLothringen hat auf die Verwaltung der Reichseiſenbahnen
nicht den geringſten Einfluß. Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand.
(Sehr tichtig! bei den Sozialdemokraten.) Die Ueberſchüſſe der
Reichseiſenbahnen ſollten dem Lande zugute kommen, und eine
Reihe rückſtändiger Privatbahnen in Elſaß-Lothringen müßten
längſt angekauft ſein. Die Kleinbahnen müßten ausgebaut werden.
Der Widerſtand, den der Chef der Reichseiſenbahnverwaltung der
Saar- und Moſelkanaliſierung entgegenſetzt, wäre einer beſſeren
Sache würdig. Daß man die Verbindung Baſel--Straßburg vier-
gleiſig ausbauen will, iſt erfreulich, wichtig iſt aber auch eine Er-
ſchließung des Riedes durch eine Reihe von Stich- und Neben-
bahnen. Bei Vergebung der Arbeiten ſollten nach Möglichkeit ein-
heimiſche Firmen hinzugezogen werden, und die zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern abgeſchloſſenen Tarife müßte man dabei
anerkennen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten Das iſt
aber bei der Vergebung des Nordbahnbaues in Mülhauſen an eine
Berliner Firma nicht geſchehen, was die bekannten Tumulte zur
Folge gehabt hat. Die Forderung nach Freifahrkarten der elſäſſi-
ſchen Landtagsabgeordneten hat der Miniſter in junkerlich ſchneidi-
ger, um nicht zu ſagen ſchnoddriger Weiſe abgelehnt. Präſident
Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.) Jn der Frage der Er-
füllung von Arbeiterwünſchen ſind nur ſehr geringe Fortſchritte zu
verzeichnen. Eine geſetzliche Regelung der Dienſt- und Ruhe-
zeiten wird brüsk abgelehnt, weil angeblich kein Bedürfnis dafür
vorhanden ſei, und das, trotzdem der Reichstag dieſen Wunſch all
jährlich geäußert hat. Die Löhne der Weichenſteller und Bahn-
wärter ſind ganz unzureichend, auch die Heizer, die vielfach Loko-
motivführerdienſte zu leiſten haben, ſind ſchlecht geſtellt. Wann
werden endlich Beamtenausſchüſſe eingeſetzt? Die Beamten der
Reichseiſenbahnen fordern Gleichſtellung mit denen der Poſt.
Jmmer noch wird die Verkürzung der Arbeitszeit von 10 auf
9 Stunden für unmöglich erklärt, ja ſtellenweiſe beſteht ſogar die
10ſtündige Arbeitszeit, und die viertelſtündige Eſſenspauſe wird
ron der Arbeitszeit abgerechnet! Jn bezug auf Urlaube ehen die
badiſchen und württembergiſchen Eiſenbahner viel beſſer da ils die
reichsländiſchen. Die geringe Aufbeſſerung der Löhne entſpricht

Die Wagen, in denen die Arbeiter

25. Jahrg.

keineswegs der Teuerung. Durch das Prämienſyſtem wird die
Arbeitszeit bis auf 13 Stunden ausgedehnt. Jn der Dienſtordnung
für die Rottenarbeiter wird beſondere Vorſicht gegenüber Anträgen
auf Lohnerhöhung empfohlen, da ſolche Forderungen leicht um ſich
greifen gerade als ob von einer anſteckenden Krankheit die
Rede wäre. Trotz des geſteigerten Verkehrs bleibt die Zahl der
Werkſtättenarbeiter die gleiche, ſo daß die Ausbeutung noch größer
wird. Hierzu trägt namentlich der Zeitatkordlohn bei, für den der
Zeitlohn eingeführt werden müßte. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Die Einteilung der Arbeiter in die verſchiedenen
Betriebs- und Lohnklaſſen iſt ungeheuer kompliziert. Den Arbeiter-
ausſchüſſen müßte man ein gemeinſames Vorgehen geſtatten, und
man müßte einen Zentralarbeiterausſchuß errichten. Die Penſto-
nierung ſollte ſchon mit 60 Jahren ohne Rückſicht auf den Geſund-
heitszuſtand eintreten. Wir verlangen für die Staatsarbeiter das

leiche Koalitionsrecht wie für alle anderen Arbeiter, und könnenbohe die Notwendigkeit eines beſonderen Staatsarbeiterrechts nicht

einſehen. Heute wird den Staatsarbeitern das Koalitionsrecht
durch brutale und widerrechtliche Verwaltungsmaßregeln ge
nommen. Präſident Kaempf unterſagt dieſe Ausdrücke. Heiter
keit bei den Sozialdemokraten.) Jch werde mich den Wünſchen des
Präſidenten nach Möglichkeit fügen. Heiterkeit Das unwürdige
Schnüffelſyſtem müßte von der Verwaltung endlich aufgegeben
werden. Man will keine „Streikverbände“. Gegen das Koalitions-
recht der Aerzte und dem den Streik empfehlenden Leipziger Kerzte
verband hat man nichts einzuwenden. (Sehr wahr! bei den Soziagl-
demokraten.) Durch vernünftiges Entgegenkommen könnte die Ver-
waltung jegliche Streikgeſahr bannen, denn die Staalsarbeiter
wiſſen, daß ſie durch Bekeiligung an einem Streik ihre Exiſtenz
aufs Spiel ſetzen. Statt den Arbeitern aber entgegenzukommen,
ſchreibt man ihnen vor, welchen Koalitionen ſie angehören dürfen:;
daß man ſie zwingt, den freien Gewerkſchaften fernzubleiben, iſt
eine glatte Rechtswidrigkeit (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten), die zu bekämpfen wir niemals aufhören werden. (Leb-
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Schwabach (natl.): Die Finanzlage der Reichseiſenbahnen
hat ſich infolge des engen Verhältniſſes zu den preußiſch-heſſiſchen
Fiſenbahnen günſtig geſtaltet. Die Lage der Arbeiter hat ſich ge
eſſert. Die neue Lohnordnung hat den Arbeitern weſentliche Vor
teile gebracht, auf die noch zu erfüllenden Arbeiterwünſche wird
mein Freund Jckler eingehen. Aus Sicherheitsgründen muß eine
Ueberanſtrengung des Perſonals vermieden werden. Die Güter-
tarife ſollten mehr Rückſicht auf Jnduſtrie und Handel nehmen,
ihre allgemeine Herabſetzung wäre jedoch gefährlich. Sie dürfen
aber auch nicht erhöht werden.

Präſident Kaempf ruft nachträglich den Abg. Fuchs zur Ord-
nung für den Vorwurf der „glatten Rechisverletzung“.

Miniſter v. Breitenbach: Mit ſeiner Forderung
ſiſchen Landesbahnen hat ſich der Abg. Fuchs in Widerſpruch mit
der grundſätzlichen Forderung ſeiner Partei nach Reichseiſen-
bahnen geſetzt. (Heiterkeit.) Der jetzige Zuſtand hat Elſaß-
Lothringen eiminente Vorteile gebracht, kein zweiter deutſcher
Staat, Baden ausgenommen, hat ein ſo dichtes Eiſenbahnnetz wie
Elſaß-Lothringen, und in keinem Bundesſtlagat wird ein ſo geringer
Verdienſt pro Kilometer erzielt. (Hört! hört!) Wenn das Land
auch an der Verwaltung nicht beteiligt iſt, ſo werden ſeine Ver-
kehrsintereſſen doch ſehr berückſichtigt und es hat zu den Bau-
koſten äußerſt wenig beizutragen. Aufträge in Höhe von Millionen
kommen der lothringiſchen Eiſeninduſtrie zugute. Vei einer
Lieferungsausſchreibung mußten zwei reichsländiſche Firmen un
berückſichtigt bleiben, weil das Angebot der einen einen ſo niedri-
gen Preis enthielt, daß ordnungegemäße Lieferung ausge-
ſchloſſen war, und weil das Angebot der andern nicht beſtim-
mungsgeinäß war. Bei dem Fall in Mülhauſen war die Ver-
waltung natürlich nicht in der Lage, den von ihr verlangten Druck
auf den Unternehmer auszuüben, daß er tarifmäßige Löhne be-
zahle, ſondern die Verwaltung konnte ſich nur an die Landes-
polizei wenden, daß der Unternehmer in der Erfüllung des von
ihm übernommenen Auftrags und daß die Arbeitswilligen an der
Arbeit nicht gehindert werden. (Sehr gut! rechts.) Wir haben
die Löhne unausgeſetzt und in großem Maße erhöht und haben
dadurch unſer Wohlwollen durch die Tat bekräftigt. 18 Proz. der
Arbeiter hatte 1913 über 5 M. Lohn. (Hört! hört! rechts.) Es
beſteht das größte Vertrauen zwiſchen Beamten und Verwaktung,
eine Vermittelungsſtelle iſt da nicht nötig. (Bravo! rechts.) Die
Lohnerhöhungen erfolgen nicht unter ſozialdemokratiſchem Druck.
Wenn die Arbeiter unbeeinflußt abſtimmen würden, würde das
Akkordlohnſyſtem zweifellos gutgeheißen werden. Wir rauben
unſeren Beamten und Arbeitern nicht das Vereinigungsrecht, ver-
langen aber, daß ſie nicht ſozialdemokratiſchen Vereinen und ſolchen
angehören, die den Streik propagieren. Von einem Schnüffel-
ſyſtem gegenüber anderen Vereinen kann keine Rede ſein. Wir
verlangen, daß in den Verſammlungen nicht gegen die Verwaltung
gehetzt wird. (Bravo! rechts.)

Nächſte Sitzung: Freitag, 1 Uhr.
Schluß: 65 Uhr.

nach elſäſ-

(Anfragen, Weiterberatung.)

x I0hſchlüger Keiling vor Geriſſt.

ilde Richter auch in Böhmenl
Der Mordprozeß gegen den verbrecheriſchen Polizei und

mit einer ſehr garingen Strafe für den Totſchläger ge-
ndet. Was die Beweisaufnahme ergeben hat, faßte der

Staatsanwalt in ſeiner Anklagerrede knapp und eindringlich
zuſammen. Da man einen Staatsanwalt, der noch dazu ade-
liger Herkunft iſt, keine Feindſchaft gegen Polizeiagenten und
Unternehmerſöldlinge und noch weniger Zuneigung zur So-
zialdemokratie vorwerfen kann, ſeien ſeine Ausführungen als
unzweifelhaft objektive Schilderung hier wiedergegeben:

Staatsanwalt Dr. Edler v. Roetka: Wirtſchaftliche Kämpfe
zwiſchen Arbeitern, die ihre Lebensverhältniſſe verbeſſern
wollen, und Unternehmern, die dem Widerſtand entgegenſetzen,
ſind ja nicht ſelten. Den Organiſationen iſt es zu danken, daß
dieſe wirtſchaftlichen Kämpfe heute durchaus friedlich ver-
laufen. Auch der ſogenannte Burhdruckerſtreik in Böhmen, der
ja überwiegend eine Ausſpervung war, hat im Gebiet der
Staatsanwaltſchaft Leitmeritz nur in zwei ganz unbedeutenden
Fällen zu einer Strafanzeige Anlaß gegeben. Es wäre ein
ſehr ſchwever Fehler, wenn die Geſchworenen auf dieſen Teil
der ſozialen Frage irgendwie Rückſicht nehmen würden. Sie
ſind nicht dazu berufen, in dieſen wirtſchaftlichen Fragen
irgend eine Entſcheidung zu fällen. Wenn man aber davon
abſieht, daß es ſich hier um einen Kampf zwiſchen Arbeitneh-
mern und Arbeitgebern gehandelt hat, wird die Entſcheidung
ganz leicht zu fällen ſein.

Sie haben auf der einen Seite die Verteidigung eines An-
geklagten, der nicht weniger als 17mal vorbeſtraft iſt, darunter
mehrere Male wegen Körperverletzung und dann wegen Kuppe-
lei, Betrug, Diebſtahl, Freiheitsberaubung und Nötigung. Auf
er anderen Seite haben wir die durchaus übereinſtimmender
Bekundungen von 23 einwandfreien Zeugen, die ihn in jedem
Punkt widerlegt haben. Er hat behauptet, ſchon auf dem Bahn-
of in Bodenbach beläſtigt worden zu ſein. Weber der Ar-

beitswillige Hinz noch der Hanusmeiſter Winkler haben irgend
eiwas davon geſehen. Hingegen haben drei Zeugen beſtätigt,
daß Keiling ſchon auf dem Wege von Vodenbach nach, Tetſchen
mit ſeinem Revolver geſpielt und ſich mit ſeiner Schießfertig
keit gebrüſtet hat. Jm Gaſthaus des Zeugen Lehnel iſt Kei-
ling ebenfalls in keiner Weiſe beläſtigt oder angegriffen wor

Auch im Gaſthaus Stadt Prag hat ihn piemand miß-

handelt oder bedroht. Die 40 Buchdrucker, die den Keiling an
geblich umringt haben, hat er ſich aus der Luft gegriffen. Es
ſind keinesfalls mehr als 15 geweſen. Keiling hat ſich ohne
jeden Grund in das Geſpräch zwiſchen den Streikenden und
dem Arbeitswilligen Hinz eingemiſcht und mit Schießen ge-
droht. Auch daraufhin ſind die Streikenden nicht über ihn her
gefallen, ſondern haben nur nach der Polizei geſchickt.

Nun hat es allerdings drei verdächtige Momente gegeben,
die den Keiling härten entlaſten können. Einmal: warum
haben ihn die Buchdrucker bis in die Küche verfolgt; dann:
wie iſt Solinger in den Beſitz eines Gummiknüttels gekommen
und ſchließlich: wo rührten die Wunden und Schrammen des
Keiling her? Alle dieſe duei Umſtände ſind völlig aufge-
klärt. Die Buchdrucker ſind ihm in die Küche gefolgt, damit
er nicht fliehen konnte, ſondern von der Polizei wegen ſeiner
gefährlichen Drohungen feſtgenommen werden konnte. Der
Gummiknüttel ſtammt von einem Maskenfeſt und iſt nach den
übereinſtimmenden Bekundungen ſämtlicher Zeugen gegen Kei-
ling überhaupt nicht angewendet worden. Schließlich hat
Keiling heute ſelbſt zugegeben, daß er die Kratzwunden viel-
leicht ſchon von früher her hatte Wer weiß, aus welcher
Schlägevei ſie ſtammen Offenbawgfind ſie ihm erſt nachträglich
als eine gute Ausrede eingefallen, ebenſo wie die zerriſſene
Krawatte, die er fünf Tage nach der Mordtat vorgezeigt hat.

Dieſen Angaben ſteht die unbeſtreitbare Tatſache gegenüber,
daß Solinger nicht näher als drei Schritt an Keiling
herangekommen iſt. Die Köchin und der Kellnerjunge,
alſo ganz unbefangenes Hotelperſonal, haben die Angaben der
Streikenden in vollem Umfang beſtätigt. Selbſt wenn die
Geſchworenen gegen die Ausſage der Gewerkſchafts- und Par-
teigenoſſen des Solinger ein Mißtrauen hätten, das durch die
Tatſachen nicht begründet iſt, müßten ſie dieſen einwandfreien
Zeugen glauben. Keiling hat ſich nicht anders zu helfen gewußt
als dadurch, daß er die Ausſagen ſämtlicher Zeugen, auch der
von ihm ſelbſt angeführten Zeugen fürunwahr
erklärt hat.

Wenn Sie mir folgen, ſo werden Sie anerkennen müſſen,
daß Keiling weder mißhandelt noch bedroht worden iſt, daß nie-
mand ihn am Arm gepackt und daß er den Revolver nicht in die
Höhe gehalten, ſondern daß er ganz ruhig gezielt hat.
Die Blutſchuld, die auf dem Angellagten laſtet, darf nicht un-
geſühnt bleiben. Wenn er freigeſprochen würde, würde die
Gerechtigkeit ſchweren Schaden leiden, und der
Freiſpruch würde ein Anreiz ſein für andere, ebenſo rückſichts-
los Menſchenleben zu vernichten. Wenn Sie den Angeklagten
des Mordes ſchuldig ſprechen, werden Sie nicht nur ſeine

der das Leben ſeiner Mitmenſchen gering ſchätzt.
Tat ſühnen, ſondern für jeden ein Warnungsgeichen aufrichten

Der Vertreter der Anklage hielt deshalb die Anklage wegen
Mordes aufrecht und beantragte die Bejahung der dahin-
geſtellten Schuldfragen. Der Vertreter der Familie des er
ſchoſſenen Solinger ſchloß ſich dieſem Antrage an, während der
Verteidiger des Angeklagten auszuführen ſuchte, es ſei die
Möglichkeit nicht ganz ausgeſchloſſen, daß der Schuß auf irgend
eine unerklärliche Weiſe von ſelbſt losgegangen iſt. Keiling ſei
dauernd verfolgt und beläſtigt worden.

Die Geſchworenen verneinten nach zweiſtündiger Be
ratung mit allen zwölf Stimmen die Schuld frage auf
Mor d. Mit elf gegen eine Stimme wurde die Frage auf
Totſchlag und mit neun gegen drei Stimmen die Unterfrage
auf Notwehr bezw. Ueberſchreitung der Notwehrbe-
jaht. Das Gericht fällte nach kurzer Beratung folgendes
Urteil:

Der Angeklagte wird wegen Totſchlags, begangen bei der
Ueberſchreitung der Notwehr, zu acht Monaten ſchwerem Kerker
verurteilt.

Der Staatsanwalt ſofort
veſchwerde an. hDer Angeklagte ſagte als er abgeführt wurde halblaut:
Na, det wa ja jarnich ſo ſchlimm. en

Der Schwerverbrecher der ſich wohl ſchon damit abgefunden
hatte, daß es diesmal um ſeinen Kopf ging, hat mit
ſeinem zyniſchen Ausſpruch das Urteil treffend gekennzeichnet.
Es iſt bekannt, das bürgerliche Richter mit ſolchen Stützen der
Ordung des Ausbeutens, es nicht „ſo ſchlimm“ machen. In
Deutſchland iſt überhaupt noch keiner der ſtreikbrechenden
Schießhelden, die ſchon zahlreiche Menſchenleben auf dem Ge-
wiſſen haben, in der ſonſt für Totſchläger üblichen Weiſe be-
ſtraft worden. Jetzt haben auch böhmiſche Geſchworene gezeigt,
daß ſie ſich von Klaſſenintereſſen nicht freimachen können, das
kapitaliſtiſcher Klaſſeninſtinkte ihr Urteil
beeinflußt!Ein kraſſer Widerſpruch behördlicher Anſchauungen iſt noch
feſtzuſtellen: Staatsanwalt Dr. Edler von R vetta
gab vorurteilsfrei die Tatſache zu, daß es den Organiſationen
zu danken iſt, wenn die wirtſchaftlichen Kämpfe heute durchaus
friedlich verlaufen! Die Berliner Polizei aber iſt noch ſo in
dem Wahn befangen, daß Streiks unbedingt mit Unruhen ver
bunden, daß ſie allerlei Leute extra beauftragt Un-
ruheſtifter zuermitteln, wie Keiling eingeſtand. Und
dieſe Suche von Unruheſtiftern übertrugen Polizeiorgane aus
gerechnet einen dutzendfach vorbeſtraften r Be
trüger, Spitzbuben und Zuhälter, dem die Ehren-

meldete die Nichtigkeits-

Der



H. mgeentaagausavbgefſprochen ſind und der
tet ſeinen Polizei und Unternehmerdienſt mit einem Totſchlag
trönte. Wie abgrundtief iſt dieſes unheimliche Syſtem von

wirllicher Kultur entfernt. Preußens Polizeierkenntnis iſt
T ne der eines böhmiſchen Staatsanwalts noch meilen
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. Februar 1914.

„Nur“ fünf Prozent Steuererhöhung!
So will es wenigſtens der Magiſtrat. Jn der Sitzung

Haushaltsausſchuſſes am geſtrigen Donnerstag
wurde eine ſchriftliche Darlegung des Magiſtrats an den Aus-
rhuß bekannt gegeben, in der nach einer längeren Begründung
der bisherige Magiſtratsantrag auf Erhöhung des Steuerzu-
hlages um 10 Prozent fallen gelaſſen und „nur“ eine Er-
vhung um fünf Prozent gefordert wird. Das iſt mög-

ich geworden durch die Mehrerträgniſſe der Beſteuerung des
Lermögens und Einkommens, die der Generalpardon
für die bisherigen reichen Srewerhinterzieher ausge-
löſt hat.

In dem Magiſtratsſchreiben heißt es ungefähr: Der Magi-
at habe zu den Aeußerungen Stellung genommen, daß eine

teuererhöhung entbehrlich ſei, weil das Steuerſoll infolge des
»eneralpardons ſteigen werde. Er habe nicht verkannt, daß
er Mehreinnahmen zu erwarten ſeien, doch habe er ſeinen
dat nicht auf Annahmen und Hoffnungen aufbauen können.

s aber die beſtimmte Summe von 350 000 Mark genannt
vorden ſei, habe ſich der Magiſtrat an der zuſtändigen Stelle
rkundigt und erſahren, daß nach den bisherigen, noch nicht

geſchloſſenen Feſtſtellungen
eneralpardons um 1090 000 Mark für das nene Rechnungs-
rhr ſteige. Nimm habe der Magiſtrat erneute Erwägungen

eſteklt, deren Ergebnis folgendes ſei: Nach wie vor wolle
r nicht das Soll der Einkommenſteuer zur Grundlage des

teuen ſtädtiſchen Etats machen, ſondern die Jſteinnahme des
ten Jahres. Es ſolle jedoch dieſe einmalige Erhöhung des
Steuerſolls dem Etatsjahre 1914 zugute kommen, ſo daß an

neuen Einnahmen vom Zuſchlage auf die Staatseinkommen-
ſteuer 160 000 Mark für die Gemeinde zu erwarten ſeien.
WVeiter ſeien als Mindevrausgabe bei den Kohlen für Gas-

zeugung 50 000 Mark angeſetzt, die jedoch durch Erhöhung
Ausgaben bei andeven Titeln auf 44 800 Mark zu buchen
t (160 0900 und 44 800 Mark machen 204 000 Mark. Da
Steuereinheit als 36 000 Mark errechnet wird, ergeben

f Prozent 180 000 Mark, ſo daß rund 24 000 Mark übrig
bleiben. Red.) Der Magiſtrat habe darum den Beſchluß ge
ſaßt, nur eine fünfprozentige Erhöhung des Steuerzu-
ſhlhages, von 156 auf 161 Progzent, zu fordern und beantrage,

e überſchießenden 24 000 Mk. dem Dispoſitionsfonds
überweiſen.
Soweir der Magiſtrat. Seine Rechnung iſt gang geſchickt
d verſucht auch logiſch und begründet zu erſcheinen. Allein

ſie dürfte keine ſtarke Gegenliebe bei den
Stadtverordneten finden. Und das iſt der bis

derigen Finanztaktik des Magiſtvats ſelbſt zuzuſchreiben, die
immer auf eine ungeheuerliche Uebevſchußwirtſchaft hinaus-
lief. Das läßt man ſich ſo lange gefallen, wie Steuererhöhun-
gen nicht nokwendig werden. Erfordern aber vermehrte Auf
endungen und Laſten neue Steuern, dann baut man (mit

Kecht) erſt auf die Ueberſchüſſe, die man (ebenfalls mit Recht)
auch für das ablaufende Jahr erwartet. Man wird darin

herdies wiederum durch den Magiſtrat ſelber beſtärkt, der ſich
js heute weigert, die geforderte Ueberſicht über die bisherigen

Ergebniſſe des laufenden Etatsjahres zu geben. Durch Ab
ſeiner neuen Schutzmauer um die Hälfte iſt feine

Loſilion nicht verbeſſert worden. Wegen angeblich und nur
rechneriſch fehlender 180 000 Mark (in Wahrheit ſind es ja nur
noch 156 000 Mark, da 24 000 Mark plötzlich im Dispoſitions-
fonds verſchwinden ſollen), macht man ſo leicht keine Steuer-
erhöhung, denn bei einem Geſamtetat von 14 Millionen Mark
ſpielen rund 150 000 Mark keine entſcheidende und ſteuertrei-
bende Rolle.

Der Haushaltsausſchuß nimmt erſt am nächſten Donnekstag
zu der Magiſtratsfinanzkunſt Stellung.

tragung

Aſſiſtenten gegen Direktoren!

Als weiteve Apbeiten hat der Haushaltsausſchuß die
Etats der Friedhöfe, des Statiſtiſchen Amts und der Kapitel
Gemeinnützige Zwecke erledigt. Die Gehaltserhöhung
für den Direktor des Statiſtiſchen Amts (auf 5400 Mk.) wurde
mit erheblicher Mehrheit beſchloſſen, da die meiſten bürger-
lichen Mitglieder entgegen dem einſtimmigen Beſchluſſe des
Plenums vor einigen Wochen jetzt glatt umfielen. Der
Umfall erfolgte durch die ſchroffe Drohung des Magiſtrats:
„Erhöhen Sie die Direktorengehälter nicht, ſo lehnen wir die
Aufbeſſerung der Magiſtratsaſſiſtenten ab!“ So ſpielt der
Magiſtrat die gevinger Beſoldeten gegen die anſtändig bezahl-
ten Direkloren aus und nennt das ſoziale Fürſorge. Dieſem
ſtarken Willen gegenüber beugte ſich die Mehrheit des Aus-
ſchuſſes. Wivd auch das Plenum kuſchen?

O Schmerz laß nach!
Die Halliſche Zeitung iſt bis auf den Briefkaſten

militärfromm. Sie möchte den Kommißgeiſt auch über das
ganze bürgerliche Leben der Deutſchen ausbreiten und
ſchlug deshalb allen Ernſtes vor, der Staat ſollte die alten,
vom Militarismus verbrauchten Unteroffi-
ziere zu Volksſchullehrern machen!

Die Halliſche iſt zugleich auch das Organ für die Vertrebung
der großagrariſchen Jntereſſen und weil die Junker
von guten Volksſchulen nicht viel wiſſen wollen, werden ſie
ſicherlich begeiſtert geweſen ſein von dem tollen Plan ihres
Leibblattes. Wir begreifen: das wäre ſo ihr Fall, wenn der
Herr Schuliehrer- Unteroffizier der Dorfjugend zuerſt beibrin-
gen würde, daß ſie vor dem Herrn Leutnant oder Major-
Gutsbeſitzer mit den Händen an der Hoſennaht ſtramm zu
ſtehen habenl!

Aber der „geniale“ Plan der Halliſchen hat nicht einmal den
Beifall aller Konſervativen gefunden. Man denke: der Kon-
ſervativen! Jn der Poſt läßt ein freikonſervativer
Parlamentarier dem Halliſchen Geſinnungspapier fol-
ende r zuteil werden:g Ah

das Staatsſtenerſoll infolge des

Die in jenem Zeitungsartikel der Halliſchen Zeitung ver
tretene Auffaſſung, der Militäranwärter bei entſpre-
chender, allgemeiner Bildung auf den Unteroffiziervor- und
ünteroffizierſchulen bei Fortbildung während der Militär
dienſtzeit nach zweijährigem Beſuche des Seminars und ein
jähriger Probedienſtzeit vollwertig für den Schuldienſt ſein

werde, zeugt von ſtarker r r desMaßes von allgemeiner und Fachbildung, welche der ſchwie-
rige und olksſchullehrers erfordert.g rig Beruf desWürde die Aufnahme- und Abgangsprüfung bei dem Semi-
nar und die zweite Lehrerprüfung (wie dies nicht anders
möglich wäre, wenn eine größere Zahl von Militäranwärtern
dem Lehrerberuf zugeführt werden ſollte) weſentlich unter
dem Geſichtspunkte weitgehender Verſorgung der Militär-
anwärter erfolgen, ſo würden dieſe einen minderwertigen
Fremdkörper in der preuß. Lehrerſchaft bilden, in dem eine
ſchwere Schädigung der Volksſchule und eine ernſte Gefahr
für die befriedigende Löſung ihrer ſchweren Aufgabe, der
Erziehung unſerer Jugend zu guten Menſchen, guten Bür-
gern und guten Chriſten, zu erblicken wäre Deshalb
kann nicht nachdrücklich genug vor der weiteren Verfolgung
des Gedankens, 'den Militäranwärtern den Lehrerberuf zu
eröffnen, gewarnt werden.“

Schlimme Zeiten ſchlechte Ausſichten für die
Zukunft des konſervativen Gedankens, wenn nicht einmal mehr
die Konſervativen für den neuen, wahrhaft „genialen“ Plan
der Halliſchen Zeitung zur weiteren Durchtränkung des Volkes
mit Kommiß- und Kriegervereinsgeiſt zu haben ſind, wenn ſo-
gar ſchon die geſinnungsverwandte Poſt mit ihren Kritikern
im Bunde iſt!

O Schmerz laß nach!

Das Verſicherungslockmittel des praktiſchen Landwirts.

Eine ausgedehnte Verhandlung der Halliſchen Straf-
kammer am geſtrigen Donnerstag galt dem Verleger einer
land wirtſchaftlichen Zeitſchrift und ihrem famoſen Abonnen-
tenverſicherungsſyſtem.

Seit April 1910 gibt. hier eine Geſellſchaft „mit beſchränkter
Haftung“ eine Zeitſchrift Der praktiſche Landwirt heraus. Der
Verlag hatte vor ſeiner Ueberſiedlung nach Halle zuerſt ſeinen
Sitz in Borsdorf bei Leipzig, dann in Weimar er beſteht ſeit
acht Jahren. Die Geſchäftsführer wechſelten mehrmals; der
letzte war Kurt Trenkner, der ſich aber jetzt außerhalb Deutſch-
lands aufhält. Prokuriſt war der frühere Buchdrucker Willi
Schwar z, der zugleich als verantwortlicher Redakteur zeich-
nete. Um mehr Abonnenten zu gewinnen, führte der Verlag
eine Unfall- und Sterbegeldverſicherung ein, zuletzt auch eine
Viehverſicherung. Er ſchickte auf die Suche nach Abonnenten
ſogar Agenten aus, denen er beim Engagement mitteilte, er
brauche für die Unfall- und Sterbegeldverſicherung rede-
gewandte Herren oder Reiſedamen, die im Verkehr mit Land-
leuten aller Art erfahren ſeien. Sie ſollten auf die Vorteile
der koſtenloſen Verſicherung ſowie auf die Reichhaltigkeit des
Jnhalts der Zeitſchrift aufmerkſam machen. Solcher Agenten
und Agentinnen ſoll der Verlag mehrere hundert gehabt
haben. Als Sterbegeld wurden, auch beim Tode der Ehefrau
des Abonnenten, 50 bis 100 Mk. zugeſichert; die Unfallverſiche-
rung ſollte bei Halbinvalidität 1000 Mk., bei Ganzinvalidität
oder Tod 3000 Mk. betragen. Den durch Agenten angeworbenen
Abonnenten wurde aber die Polize nur gegen eine ſog. Ein-
ſchreibegebühr von 2,25 Mk. ausgehändigt. Als Abonnements-
preis wurden ev Jahren 2,50 Mk. vierteljährlich, alſo
10 Mk. jähr'

Beim B. deder Landwirte liefen öfter Klagen über
den Praktiſche. Land wirt ein, namentlich wegen der Aus-
zahlung der Verſiche angen. Schließlich wurde gegen den Ver-
lag ein Strafverfahr en wegen Vergehens gegen das Geſetz über
die Privatverſicherungsgeſellſchaften vom 12. Mai 1901 einge-
leitet Da Trenkner ſich inzwiſchen ins Ausland
begeben hat, ſo konnte nur noch der Prokuriſt Schwarz zur
Rechenſchaft gezogen werden.

Vor der Strafkammer ſtellte er ſowie mehrere als Zeugen
vernommene Angeſtellte des Verlags entſchieden in Abrede, daß
die mit der Zeitſchrift verbundene Verſicherung ein ſelb-
ſtändiges Verſicherungsunternehmen ſei. Der Verlag ſei nicht
etwa nur ein Deckmantel für das Verſicherungsgeſchäft, ſo daß
alſo dieſes die Hauptſache, das Verlagsgeſchäft die Nebenſache
wäre. Vielmehr ſei der Zeitſchriftverlag durchaus die Haupt-
ſache und die Abonnentenverſicherung nur zu
Propagandazwecken eingeführt. Schwarz ſelbſt
vermochte nicht anzugeben, wieviel ungefähr jährlich die Ver-
ſicherung gekoſtet habe. Beſonders überſichtlich ſcheint die Ver
ſicherungsabteilung alſo nicht geweſen zu ſein.

Der Sachverſtändige gab heute ſein Gutachten dahin
ab, daß allerdings der Zeitungsbetrieb ihm beim Verlage desPraktiſchen Landwirtes die Sanptſache zu ſein ſcheine, die

Verſicherung nur das Lockmittel. Sie ſei bloß ein
Anhängſel des Verlagsgeſchäftes; das werde wohl bei keiner
Zeitung mit Abonnentenverſicherung anders ſein. Aber es
könne ſeiner Anſicht nach doch auch in ſolchem Falle ein Ver-
ſicherungsgeſchäft konſtruiert werden; jedenfalls ſcheine es ihm
hier vorzuliegen. Der Verdienſt habe im Jahre 1912 nur 9244
Mark betragen, ſo daß alſo für größere Schäden eine Deckung
nicht vorhanden geweſen ſein würde. Wie wichtig dem Ver-
lage das Verſicherungsgeſchäft war, beweiſe der Umſtand, daß
die Agenten in erſter Linie für die Verſicherung angenommen
wurden; auch trugen ihre Annahmeformulare die Unterſchrift:
„Abteilung für Propaganda und Verſicherung.“ Schwarz ſelbſt
habe nach ſeiner Vorbildung vom Verſicherungsweſen nichts
verſtanden.

Der Verteidiger von Schwarz beantragte, außer dieſem
Sachverſtändigen, der als Direktor einer Verſicherungsgeſell-
ſchaft ſozuſagen als Konkurrent des Verlags anzuſehen ſei,
noch zwei andre zu vernehmen, die mit der Einrichtung von
Verſicherungen im Zeitungsweſen vertrauen ſeien. Das Ge-
richt lehnte aber den Antrag ab.

Der Staatsanwalt ſah im vorliegenden Falle die Ver
ſicherung als ein ſelbſtändiges Unternehmen an und beantragte
gegen Schwarz, den übrigens der Verteidiger nur als Stroh-
mann Trenkners bezeichnete, 300 Mk. Geldſtrafe.

Die Strafkammer erkannte jedoch entgegen
dieſem Antrag auf Freiſprechung. Es habe nicht feſt-
geſtellt werden können, daß es ſich hier um ein ſelbſtändiges

zerſicherungsunternehmen handle. Die Verſicherung ſei für dene

Verlag zwar ein wichtiger „Feſtandteil des Zeitungsunter-
nehmens, aber eben nur ein tandteil. Anzeige- und Auf-
ſichtspflicht liege daher nicht vor.

Achtung, Schneider! Die Ortsverwaltung des Vorſtandes
der Schneider ſchreibt uns: Seit Jahren mühen wir uns ab,
mit allen Firmen in ein Tarifverhältnis zu treten. Bis auf
wenige Firmen iſt dies mit Erfolg geſchehen. Unter den Ge-
ſchäften jedoch, die ſich hartnäckig dem modernen Gedanken
eines Tarifvertrages entgegenſtellen, befindet ſich auch die
Firma Otto Knoll, Leipziger Straße 30. Auch der Nachfolger
des Herrn Knoll, Herr Schulz, weigert ſich, den Tarifvertrag
anzuerkennen und glaubt, durch forſches Auftreten unſere Be-
auftragten zu imponieren. Ganz beſonders tat ſich dabei aber
der frühere Jnhaber und Schwiegervater des Herrn Schulz,
Herr Knoll, hervor, der ſeinen Reichtum doch nur der Arbeiter
ſchaft verdankt. Herr Knoll hat es im Laufe der Zeit ver-
ſtanden, in ſeinen verſchiedenen Geſchäftszweigen, als Jnhaber
eines Herrengarderobegeſchäftes, Jnhaber eines Lokals mit
Arbeiterverkehr (auch hier ſind die Arbeiter überflüſſig ge-
wordenl) und ſchließlich Jnhaber eines Panoramas aus den
Groſchen der Arbeiter ein Vermögen zu erwerben, wenn jedoch
die Arbeiter Forderungen ſtellen, dann iſt es mit der Arbeiter-
freundlichkeit des Herrn Knoll vorbei. Wirx erſuchen deshalb
die Kollegen, etwaige Arbeitsangebote der Firma abzulehnen.

Achtung, Gegoſſenſchaftler! Der Allgemeine Konſumverein
für Halle und Umgegend veranſtaltet am Sonntag, den 1. März,
eine Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder.
Das dazu erforderliche Material iſt den Bezirksvorſitzenden und
Obmännern der Mitgliederausſchüſſe bereits übermittelt. Die
Vereinsmitglieder der einzelnen Verkaufsſtellen, die gewillt ſind,
mitzuarbeiten, werden erſucht, ſich früh 9 Uhr in folgenden
Lokalen einzufinden: Verkaufsſtellen Königſtraße, Merſeburger-
ſtraße, Thomaſiusſtraße im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr.
Albrechtſtraße, Goetheſtraße, Reilſtraße im Konzerthaus, Karl
ſtraße; Bertramſtraße, Glauchaerſtraße, Böllberg in den Glan
chaer Ballſälen, Lerchenfeldſtr.; Eichendorffſtraße, Schleifweg
Kröllwitz im Volkspark, Burgſtr. Talamtſtraße, Bauhof in de
Goldenen Kette, Alter Markt; Magdeburgerſtraße, Lande
bergerſtraße, Diemitz im Oſtſtädter Geſellſchaftshau
Büſchdorferſtr.

Stadtverordnetenſitzung. Auf der Tagesordnung für die
öffentliche Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung am Mon-
tag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr, ſtehen folgende Punkte
1. Umbau der Kapelle des Nordfriedhofs. 2. Verſtärkung der
Mittel für Erdorbeiten zum Hallenſchwimmbad. 3.“4. Gewährnng
von Beihilfen zu Studienreiſen. 5. Haushaltsplan für 1914
Schlachthof, Viehhof, Fleiſchverkaufshalle, Leihamt, Alters und
Pflegeheim, Theodor Schmidt Stiftung, Rechnungsergebniſſe
Grundeigentum, Gewinnbringende Unternehmungen, Lyzeum und
Studienanſtalt, Mittelſchulen, Evangeliſche Volksſchulen, Katho
liſche Volksſchule, Hilfsſchule, Allgemeine Schullaſten, Handwerker
ſchule, Stadttheater, Muſeum, Zoologiſcher Garten, Armen- und
Fürſorgeweſen, Feuerlöſchweſen, Bauweſen, Gartenverwaltung,
griedhofsverwaltung, Sonſtige gemeinnützige Zwecke, Statiſtiſches
Amt.

Die Halliſche Parſifalbegeiſterung ſcheint doch recht ſchnell
abzuebben. Schuld daran dürften freilich in erſter Linie
die hohen Preiſe für Eintrittskarten ſein und die
Tatſache, daß das Feſtſpiel ſtets außer Abonnement aufgeführt
worden iſt. Bei öffentlicher Diskuſſion dieſer Erſcheinungen
wurde auch die Frage aufgeworfen, ob denn die Theaterleitung
auf Grund des Vertrages mit der Stadt überhaupt das Recht
hat, nach eigenem Ermeſſen höhere Preiſe zu nehmen.
Daraufhin wird nun mitgeteilt, daß die Theaterleitung dieſes
Recht nicht hat; zu Preiserhöhungen ſei regelmäßig die Ge-
nehmigung des Magiſtrats bezw. der Theaterdeputation nötig.
Für den nächſten Sonntag habe der Magiſtrat die Erlaubnis
noch einmal ausnahmsweiſe erteilt, von da an dürfen für die
Parſifal-Aufführungen, ganz gleichgültig, ob Gäſte herange
zogen werden oder nicht, keine erhöhten Preiſe mehr
angeſetzt werden.

Stadttheater. Heute abend einmalige Aufführung von
Shakeſpeares Hamlet. Schülerkarten an der Abendkaſſe.
Sonnabend neu einſtudiert Der Waffenſchmied. Sonntag
nachmittag 2 Uhr Volksvorſtelluno bei ganz kleinen Preiſen
Minna von Barnhelm. Nachmittags 5 Uhr Abſchiedsgaſtſpiel
Kammerſänger Walter Kirchhoff Parſifal. Für auswärtige
Theaterbeſucher ſei noch bemerkt, daß die Aufführung kurz nach
10 Uhr beendigt iſt, ſo daß alle Anſchlüſſe bequem erreicht wer-
den können.

Das Repertoir der kommenden Woche lautet: Montag Mig-
non, Gaſtſpiel der Opern-Soubrette Theag Roſen vom Stadt-
thearer in Erfurt auf Engagement. Dienstag zum letzten
Male Luſtſpiel-Novität Schirin und Gertraude. Mittwoch
Baſtſpiel der Hofopernſängerin Lilli Hafgren-Waag (Berlin)
Lohengrin. Elſa: Lilli Lafgren-Waag. Donnerstag zum
16. Male Wie einſt im Mai. Freitag vierte Vorſtellung im
Novitäten-Zyklus Dorothys Rettung. Sonnabend Abſchieds-
Gaſtſpiel von Frau Lilli Jn Vorbereitung
im Schauſpiel: Das Beſchwerdebuch, Geſinnung, Der Bogen
dee Odyſſeus, Pygmalion; in der Oper“ Tiefland, Stellamaris, Der Zufall, Die Walküre, Die Entführung; in der
HOperette: Die Marine-Guſtl.

Billiges Schweinefleiſch! Wie die hieſige Fleiſherinnnng be
kannt gibt, ſind die meiſten ihrer Mitglieder infolge günſtigen
Einkaufs von prima Landſchweinen durch die Jnnung in der
Lage, das Schweinefleiſch mite60 bis 70 Pfg. das Pfund
zu verkaufen. So wird aus Eiſenach gemeldet. Die glück
lichen Eiſenacher! Wir HPallenſer aber ſind nach wie vor zur
Zahlung hoher und höchſter Fleiſchpreiſe verurteilt. Unſere
Stadtverwaltung will es. Sie lehnte die Wiederholung des
kommunalen Fleiſchverkaufs ab in der ausgeſprochenen Abſicht,
die Fleiſcher nicht zu ſtören bei der Schadloshaltung
für die Verluſte während des vorjährigen Fleiſchvertriebs.

Die letzten Märkte auf dem Roßplatze. Der Oſter-Vieh-
und Krammarkt findet, wie aus einer im Anzeigenteil veröffent-
lichten Bekanntmachung hervorgeht, am 2. und 3. April ſtatt.
Die Märkte ſollen überhaupt nur noch in dieſem Jahre auf dem
Roßplatze abgehalten werden. Jm kommenden Jahre wird vor-
ausſichtlich der neue Jahrmarktplatz an der oberen Deſſauerſtraße,
auf den ehemals Grunebergſchen Aeckern, zu Jahrmarktszwecken in
Benutzung genommen. Augenſcheinlich iſt der Zeitpunkt ge
kommen wo dies ohne Gefahr geſchehen kann. Was dann
aus dem Roßplatz wird, ſteht noch nicht feſt. Jm allgemeinen
überwiegt wohl die Meinung, daß man ihn mit gärtneriſchen An
lagen ſchmücken und zu einem Spielplatz ausgeſtalten aber nicht
bebauen möge.

Die Elternuſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle
Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, III. Stock findet für

Schüler Dienstags und Freitags nachmittag von 5 bis 6 Uhr ſtatt.
Die Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher dem
Herrn Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen.
Für weibliche Perſonen gibt die Auskunfsſtelle für Frauenberufe,
Heinrichſtraße 1 part., Freitags von 4 bis 5 Uhr Ratſchläge.

Ein warnendes Exempel. (Strafkammer.) Der hie-
ſige Fleiſchermeiſter Emil Starke konnte es trotz der empfind-
lichen Strafen, die in den letzten Jahren von den hieſigen Ge
richten wegen Anwendung von Präſerveſalz verhängt worden
ſind, nicht laſſen, am 4. Januar Hackfleiſch vom vorhergehen-
den Tage durch einen Zuſatz von Präſerveſalz aufzufriſchen.
Einem Polizeibeamten, der in Zivil eine Probe entnahm, fiel
ſofort die rote Farbe des Fleiſches auf; auch empfand er beim
Koſten einen kratzenden Geſchmack im Halſe. St. will freilich
wiſſentlich kein Präſerveſalz in das Fleiſch gebracht haben;
es könne nur deshalb hineingekommen ſein, weil er die Bretter,
auf denen er das Fleiſch aufzubewahren pflege, vorher mit
Salz abgerieben habe. Nach einer Polizeiverordnung von 1910
ſoll jedoch in Fleiſchereibetrieben überhaupt kein Präſerveſalz
vorrätig gehalten werden. Der Meiſter muß ſein angebliches
Bretterabreiben nun recht bitter büßen. Früher kamen derlei
Fälle von verbotenem Präſerveſalzgebrauch vor das Schöffen
gericht, das nur auf Geldſtrafen, allerdings in beträchtlicher,
ſtetig ſteigender Höhe, zu erkennen pflegte. Diesmal aber hatte
die Strafkammer über die Sache zu befinden. Sie glaubte
dem Meiſter die Ausrede nicht, ſondern verurteilte ihn wegen
Verkaufs geſundheitsſchädlicher Nahrungsmittel zu drei
Tagen Gefängnis.

Auf der Spur des Rechnungsſchwindlers. Die Polizei teiltuns mit: Seit Ende vorigen Sarg bis in die meueſte Zeit
zuletzt am 25. Februar, nachmittags 6 Uhr, in der Großen

Ulrichſtraße iſt hier und in anderen größeren Provinz-
ſtädten ein Schwindler wiederholt mit Erfolg aufgetreten, der
nachſtehenden Trick anwendet. Er hält ſich in der Nähe von
Poſtanſtalten und Banken auf und achtet auf Laufburſchen und
andere junge Leulbe, die für ihre Arbeitgeber Geld einzahlen
follewn. Dieſe ſpricht er an und erſuchh ſie, in einem von ihm
küner bezeichneten Hauſe eine Rechnung zu kaſſieren. Zu
dieſem Zweck übergibt er eine gefälſchte Rechnung im Brief-
umſchlag. Als „Pfand“ läßt er ſich von den Opfern das mit
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eführhe Geld geben. Mit v bererh. Der Schewindler wird wie folgt de cire 25
Jahre alt. ſchlank, 1,70 Meter groß, rotklondes Haar hell

londen, engliſch geſchnittenen wurrbart, blaſſes
geſicht und iſt bekleidet mit ſ em, ſteifen Hut ſedoſe mit ſchmalen hellgrauon weiſen ſchwarzem üebergieher
ind, ſchwarzen Knöpfſchuhen mit Tucheinſatß. Wer über die
zerſon des Täters Auskunft geben kann, wird erſucht, ſich bei

Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer zu
relden.

Wer iſt betrogen worden? Wegen Betrugsfälſchung wurde von der Polizei der vandinsgeerſie

Ruprecht aus Königszell feſtgenommen. Er verſuchte ſich Geld
von hieſigen Geſchäftsleuten zu erſchwindeln, indem er in ſehr
geſchickter Weiſe und mit gewandten Redensarten ſeine Opfer
i hintergehen wußte. Er beſchaffte ſich Kopfbogen hieſiger
Firmen und beſchrieb dieſe mit gefälſchter Auf und Unter
ſchrift zu feinem Betrugsmanöver. Alle die mit Ruprecht in
Verbindung geſtanden haben oder durch ihn geſchädigt ſind
werden gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt raße ö,

Zimmer 22, melden zu wollen. t
Im Redaktionsmaikäfer hat ſich heute bei uns ülingsbote eingefunden. Der Ueberbringer verſicherte h. S

Pflug, den er auf einem Acker in der Nähe von Halle führte,
Hunderte von vollkommen entwickelten Maikäfern ausgewor
fen hakte. Er glaubt, von dieſer Erſcheinung auf ſtarken Mai
äferflug ſchließen zu können.

Von der Straßenbahn überfahren.
7 Uhr ſtieß in der RichardWagner-Straße dem Straßenbahner
Steuer ein ſchweres Unglück zu. Als er von einem nordwärts
fahrenden Wagen in einen ſüdwärts fahrenden umſteigen wollte,
glitt er vor dem letzteren aus und wurde überfahren. Jn der
Nähe beſchäftigte Steinſetzer mußten den Unglücklichen erſt durch
Emporheben des Wagens freimachen. Er wurde ſchwer verletzt
zum nächſten Arzt gebracht.

Selbſtmord eines Schulknaben. Jn der Saalwerderſtraße
(Skadtteil Trotha) erhängte ſich ein 14jähriger Schulknabe aus
Furcht vor Schulſtrafe in der elterlichen Wohnung. Die von
der Feuerwehr mit Hilfe des Sauerſtoff-Apparates angeſtell
ten Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg.

Unglücksfall. Jn der Böckſtraße wurde heute mittag ein
fünfzehnjähriger Arbeitsburſche von einem Geſchirr ange-
jahren. Dabei fiel er ſo unglücklich auf die Bordſchwelle, daß
eine ſtark blutende Wunde über dem linken Auge davontrug,

die von einem Arzt zugenäht werden mußte.
Leichenlandung. Bei Trotha iſt geſtern die Leiche eines

Mannes aus der Saale gezogen worden. Es handelt ſich um
nen aus Halle gebürkigen, 50 Jahre alten Maſchinenmeiſter
a. D., der in Schwermut den Tod in den Fluten geſucht und
jefunden hat.

Heute früh gegen

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Das Farmermädchen nimmt am Sonn-

abend in zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 Uhr (kleine Preiſe)
und abends 8/4 Uhr (zu den bekannten Abendpreiſen), von uns
Abſchied. Damit beſchließt das beliebte Max WaldenEnſemble
ſein glänzend verlaufenes Gaſtſpiel, mit welchem der Künſtler ſich
ifs neue die Gunſt unſeres Publikums errungen hat.
Jnternationale Ringkämpfe im Apollo- Theater.
Dem ſportliebenden Publikum von Halle ſteht in den nächſten
Wochen ein beſonderes Ereignis in Ausſicht: am Sonntag, den

März, beginnen die Jnternationalen Ringkämpfe um die
Meiſterſchaft von Deutſchland und um Geldpreiſe von insgeſamt
3900 Mk. in bar. Unter den überaus zahlreichen Meldungen hat
die Direktion eine ſorgfällige Auswahl getroffen: vor allem wurden
Mitglieder des Jnternationalen Ringerverbandes berückſichtigt,
durch deren Teilnahme die Reellität der Kämpfe am beſten garantiert
iſt. Unter den bisher Gemeldeten ſind beſonders hervorzuheben:
der Franzoſe Laſarteſſe, der Bulgare Petroff, der Negerchampion
Amalhou, der Bremer Stalling, der bekannte Weltmeiſter Georg
Strenge, der Ruſſe Bruno Hackenſchmidt u. a.

Rietleben. Die Parteigenoſſen werden erſucht, Sonntag
früh 8 Uhr im Gaſthof zur Sonne vollzählig zu einer ſehr
wichtigen Sitzung zu erſcheinen. Vor allen Dingen haben
die Bezirksführer zu erſcheinen.

Seeben.

Könnern. Frauenleſeabend. Unſer nächſter Frauen
leſeabend findet morgen, Sonnabend, abends 816 Uhr, imBürgergarten ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt
erwünſcht.

Volkswirtſchaftliches.
Das Renten Kapital Vermögen der Welt.

Die Monatsſchrift La vie internationale bringt einen Be
richt von Alfred Neymarck, den dieſer vor m im Jnter
nationalen Inſtitut für Statiſtik über das Weltvermögen er-
ſtattet hat. Seine Schätzung bezieht ſich nur auf jene Wert
papiere, welche auf den verſchiedenen Finanzmärkten zuge
laſſen ſigd und gehandelt werden. Darunter ſind zu verſtehen
die Staatspapiere, die Schuldverſchreibungen der Provinzen
und Städte, die Obligationen und Aktien von Privaten uſw.
Man weiß aber, daß die Wertpapiere, um an der Börſe zuge
laſſen zu werden, gewiſſe Vorausſetzungen erfüllen müſſen.
Eine große Zahl ſind daher auf den Finangzmärkten nicht zu
gelaſſen und dieſe ſind in dem Bericht auch nicht einbegriffen.
Ende des Jahres 1912 gab es in der ganzen Welt Papiere
im Werte von 840—850 Milliarden, welche an den Börſen zuge-
laſſen waren und gehandelt wurden. Eine Schätzung, auf den
ſelben Grundſätzen beruhend wie die vom Jahre 1912 ergab im
Jahre 1895 nur 450 Milliarden, die in Papieren feſtgelegt
waren. Jn 17 Jahren hat ſich dieſes Weltvermögen alſo um
400 Milliarden vermehrt, mithin beinahe verdoppelt.

Während dieſen 17 Jahren ſind die Löhne in den meiſten
Ländern auf demſelben Stande geblieben. Wo ſie erhöht wur
den, geſchah es und mußte es geſchehen im Ausgleich gegen die
Verteuerung der Lebenshaltung der Arbeiter durch die Schutz
zollgeſetzgebung und ähnliche Maßnahmen. Jn Belgien ſind
ſogar die Löhne in der Zeit vom Jahre 1895 bis zum Jahre
1912 geſunken.

Von dieſen 840--850 Milliarden zugelaſſener Wertpapiere
kommen auf England 145--150 Milliarden, die Vereinigten
Staaten 135--140 Milliacden, Frankreich 108-—-115 Milliarden,
Deutſchland 100--110 Milliarden. Der Reſt verteilt ſich auf
die übrigen Länder.

Jn den letzten vier Jahren ſind etwa 100 Milliarden an
Papieren neu ausgegeben worden. Meiſt in Geſtalt von Aktien,
und zwar Jnduſtrie-, Handels und Bankaktien. Auf Deutſch-
land entfallen davon allein 20—-25 Milliarden, auf England
15 und auf Frankreich nur 10 Milliarden. Daraus geht her
vor, daß Deutſchland eine beträchtliche wirtſchaftliche Aus-
dehnung genommen hat. Es hat ſeine Kapitalien am ſtärkſten
vermehrt.

Auf den einzelnen Kopf der Bevölkerung gerechnet, ſteht
Frankreich mit ſeinem Rentenkapitalvermögen an der Spitze,
ihm folgt England, in weitem Abſtand erſt kommt Deutſchland.

Neymarck ſtellt ferner feſt, daß das Bargeld im Gold, Silber
uſw. die Höhe von 150 Milliarden in der ganzen Welt nicht
überſteigt. Der Betrag an Banknoten belief ſich im Jahre 1912
auf rund 4112 Milliarden. Dieſen 191 Milliarden Geld ſtehen
850 Milliarden in Staatspapieren, Obligationen und Aktien
gegenüber. Das iſt ein Verhältnis von 22 zu 78 Prozent. Der
Berichterſtatter konſtatierut, daß zu keiner Zeit die Höhe des
Rentenkapital- Vermögens der Welt ſo groß geweſen ſei, wie im
Jahre 1912.

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 111. Wenn kein Teſtament gemacht iſt und es nach den

geſetzlichen Beſtimmungen geht, haben Sie Anſpruch.
A. B. Das Mädchen kann den Dienſt am 1. März nicht ver

laſſen. Durch die Krankheit der Mutter werden die Vereinbarungen

über die nicht aufgehoben. Das Gewerbe-gericht iſt für ſolche Streitigkeiten nicht zuſtändig, ſondern zuerſt
die Polizeibehörden und dann das Amtsgericht.

A. W. 100. Wir ſind der Meinung, daß die Armenunterſtützung
fortgezählt werden muß. Bei Ablehnung iſt eine Beſchwerde an
den Landrat nötig.

K. F. 100. Es gelten die früher und die mit dem Hofmeiſter
getroffenen Vereinbarungen weiter fort. Da Sie entlaſſen worden
ſind, kann Jhnen für das Schwein nichts abgezogen werden. Wenn
Sie ſeither Sonntags nicht gearbeitet haben, brauchen Sie es auch
rer bezw. kann Jhnen für das Wegbleiben nichts abgezogen
werden.

H. M. in H. Die zur Wehrſteuer Verpflichteten ſollen ſich das
Formular zur Steuererklärung ſelbſt holen, wenn ſie keins zu-
geſchickt erhalten. Genoſſenſchaften ſind nicht wehrſteuerpflichtig,
ſondern nur Aktiengeſellſchaften. Die Friſt iſt ſchon abgelaufen.

O. R. in M. Eine derartige Einrichtung hat der Buchdrucker

Eine iche Beſtimmung über did
der Poli zeiſtunde exiſtiert nicht.

S. Wenn Sie während dieſer Zeit kein Einkommen
ver y7rre Sie auch keine Steuern zu zahlen.

1000, Sie ſind für zwei Monate von der Staatsſteuer

W. müſſen, wenn Sie den Kaufvertrag unterſchrie
ben das Werk behalten, und auf jeden Fall pünktlich zahlen
ſonſt können Sie verklagt werden.

Literariſches.
Wie wird die Stagtsangehörigkeit erworben „An die Stelle

des Geſetzes vom 1. Juni 1870 trat am 1. Januar 1914 das neue
Geſetz vom 22. Juli 1913. Was man billigerweiſe von dem neuen
Geſetz erwarten durfte, war die Berückſichtigung der inzwiſchen
vollzogenen ungeheuren Ausdehnung des Verkehrs, der Entwicklung
des Handels und der Volkswirtſchaft, die heute hunderttauſende
Familien im Vaterlande ſelbſt hin und her wirft und viele Tauſende
zwingt, im Auslande Erwerb zu ſuchen. Dieſen Anſprüchen wird

das Geſetz nicht gerecht. er voBundesſtaat in den andern übergewanderte Arbeiter im neuen
Wohnſitz ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte beraubt, wenn er nicht
die Staatsangehörigkeit hier erwirbt. Der ausländiſche Arbeiter

wie unter dem alten.
ſtieß auf unüberwindlichen Widerſtand bei den bürgerlichen Parteien
und bei der Regierung. Das ne tz enthält auch nicht einen
Hauch wirklicher liberaler Auffaſſ. des Staatsgedankens. Es iſt

r reaktionärer Regungen. Das

guten Willen der Polizei und Gemeindebehörden ihn Wohnortes.
Was das für die Witwe eines ausländiſchen Arberers, die ihre
zahlreichen Kinder durch ihre Arbeit ernähren muß, zu bedeuten
hat, bedarf keiner Darlegung.

Den Staatenloſen hat man das Recht auf Einbürgerung ein-
geräumt, wenn ſie im deutſchen Heere gedient haben. Aber man
hat ihnen die Garantien zur Geltendmachung dieſes Rechtes ver
weigert. Das allein charakteriſiert das Geſetz.“

Dieſe Zeilen entnehmen wir dem Vorwort der 2. Auflage des
Heftchen: Wie wird die Staatsangehörigkeit erworben,
von H. Beims, die ſoeben im Verlag der Buchhandlung Vorwärts,
Paul Singer, G. m. b. H., Berlin SW. 68, erſchienen und zum
Preiſe von 30 Pfg. überall zu haben iſt. tDie Schrift iſt gegenüber der 1. Auflage vollſtändig umgearbeitet
worden und enthält viele Anleitungen für den praktiſchen Tages-
gebrauch. Eine Anzahl Formulare für die am häufigſten vor-
kommenden Eingaben erleichtern dem Laien die Benutzung der
Arbeit weſentlich.

Die Welt in Waffen. Kriege und Kriegsgeſchichte. Von Hugo
Schulz. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus der
Zeit. 60 Hefte à 20 Pf. Jedes Heft iſt reich illuſtriert.

Der Verfaſſer behandelt in ſeinem Werke die Kriege des 19. und
20. Jahrhunderts von dem Beginn des polniſchen Aufſtandes und
ſeiner heldenmütigen Volkskämpfe, die die Polen aus der tod-
bringenden Umarmung des ruſſiſchen Knutentums befreien ſollten,
bis zu den jüngſten Ereigniſſen im Balkan, bei denen zum Ent-
ſetzen aller Menſchenfreunde die Kriegsfurie in all ihrer Scheuß-
lichkeit: Frauenſchändung, Ermordung von Greiſen und Kindern,
ſeine Wiederauferſtehung feierte.

Das Werk ſollte von jedem nach Aufklärung ſtrebenden Arbeiter
geleſen werden.

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, Spediteure, Kol-
porteure, ſowie direkt der Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul
Singer G. m. b. H., Berlin entgegen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Mit dem heutigen Tage iſt das an der Heide belegene herr-

liche Etabliſſement Heide- Park Prachtſaal in die Be-
wirtſchaftung des Herrn Bruno Bernhardt, welcher
allen Hallenſern vom Oberpollinger her als rühriger Wirt
bekannt iſt, übergegangen.
ſchaftung der Gartenbau- Ausſtellung hatte Herr Bernhardt
gezeigt, daß er für größere Unternehmen, wie der Heidepark,
der richtige Wirt iſt.

Decken Sie Jhren
Bedarf an Uhren u Goldwaren

bei der als reell und billig bekannten ſie u

e Max Bernhardt. everband nicht, doch wird lebhaft dafür agitiert.
K. S. 21. Werkmeiſter-Zeitumg in Düſſeldorf. Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

ff. Spelsesatt r I. 25
brauner Sirup 1 Pfd. 16 Pfg., 10 Pfd. 150 Pfg.

ff. welsser Siru 1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pfd. 170 Pfg.i. trondt- Sirüp 100. 0 b. 210
ff. Kunsthonig 1 Pfund 25 Pfennig.ff. Kunsthonig 10 Pfund BRimer oder Topf 270 Pfg.

ff. gomisohte Marmelade 1 Pfd. 25 Pfg.
ff. gemisohte Kunst- Marmelade 5 Pfd.-Eimer--115 Pfg.
Echt Rhelnlsches Apfelkraut 1 Pfä.-Doze 60 Pf.

Krdbheer-, Himbeer-, Aprikosen-, Pflaumen-
Marmelade.

Apfel-, Erdbeer-, Himbeer- Gelee,
Louis Eiskeld, Harktplutz 22,

Vorsand naoh ausserhalb.
7379

e 900 7391Garantiert frische Altmärker

grösste, Mandel 135 Pf. mit 50/0
Rabattmarken netto

netto 114 P.

Die Qualität der Landeier ist jetat

Paul Morlitz, Fernsprecher 8848

W

zweite Sortierung, schöne grosse REier,

ganz vorzüglich und jeder sollte bei

Steinweg 109a, Gr. Ulrichstr. I8.

erste Sortierung, ausgesuoht aller- 1282
Mandel 120 Pf, mit 50/0 Ra attmarken

diesen billigen Preisen Eier essen.

90000000

di e Weſen
im bisherigen Geschüäftslokale der Firma

Moritz Lehmann, Berliner Mocde- Haus

Schmeerstrasse 5

wird fortgesetzt.
Herren-Anzüge, Herren -Ulster u. Paletots,
Jünglings-Anzüge, Knaben-Anzüge, Hosen,

Konfirmanden- und Prüfungs- Anzüge.
Nach vorangegangener Aufnahme sind die Preise für
sämtliche Waren ganz enorm herabgesetzt, und sind
diese auf jedem Stück neben dem früheren Preis mit
Blaustift verzeichnet.

Verkaufszeit: 9-l vorm., 3-72 Uhr nachm.

Berliner Mode-Haus,
B. Lehmann, Schmeerstrasse 5. 7382

di

MaKkulatuar
zu haben in der GConogsonsehaftas Buehgonehneuoi,

Roßschlächterel H. Zaubitzer,
Steinweg 52. 2887 Tel. 3515.

Eine Seltenheit von Rossfleisch!
Bratenstücke nur (ualtät, Lende, Schmer ((ich

und bütenweis:), rohen und gekochten Schinken

Meer VDDMSA,
praut-Ausstuttungen

Sie speisen qut, appeliflichin W5

und preiswert im eigenen Heimvon Markſtets am Lager.
der Holleschen Arbeiterschaft.

Reichhalliger, kräftiger und

Kompl. Wohn Spelſe-

wohlschmeckender, guterSe in Mitftagstisch
on 50 Pfg. an. f.

Eleg. Saloneinrichtungen
in allen a und Stilarten.Aen dinr tungen

Sangerhausen.

Pr. Muſtochſenfleiſch,
in großer Auswahl.

Durch haſt Gelegenheitskäufe
fabelhaſt billige Preiſe.

S ine, l- und Kalb-krledrlch Pellebe e ten
Möbel- Magazin

Geiststrasse 24 und 25
Tischlerei und Polsterwerkstall im Hause.

Gegründoet 1883.

Wollen Sie sparen?
Dann tragen Sie

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16 “2471

Ernst Haeckoel
VolBansgabe. Preis 1 M

empfiehlt

meine „Zelida

Dauer Wäsche
Nur dieechle Todesanzeige.
Zelida Dauer Geſtern mittag 12 Uhr ver-

Wäsche und ſchied n. kurzem, aber ſchweremQualität Z, eiden unſer ingign geliebter
extrastark, r Bruder, Schwager und

ist das Beste u. Billigste im Ge- Onkel 7372
Max Emmrlichbrauch, im Aussehen das Ele-

ganteste, im Tragen das Dauer-
hafteste.Kragen Von 50 Pf. an.
„Bin Versueh überzeugt
E. Kertzscher.

untere Leipzigerstr. 26(micht Ecke Poststrasse),
Gr. Ulrichstrasse 63

(vis-à-vis Arnold Troitesech)

im 17. Lebensjahre Dies
zeigen tiefbetrübt an

Familie Emmrich.
Halle a. S., Taubenſtr. 1 III.
Die Beerdigung findet Sonn

tag, den 1. März, vorm. 11 Uhr
von der Kapelle des Südfried.
hofes aus ſtatt

Nach wie vor bleibt der von einem

unterliegt unter dem neuen Geſetz genau ſo der polizeilichen Willkür,
Jede demokratiſche Geſtaltung des Geſetzes s

Schon durch die Geſamtbewirt-
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Hochfeine,
delikate Bauern-Knackwurft dere rett I7 A. Knäussel, nie aereeue Bruunſchw. Mettwurſt de deanie1 Pfund 118 Pf.,

empfiehltre u. Madchen

Stiefel
in eleganter Ausführung

95von 4 Mk. an.

eder Konfirmand erhält ein Ges chen.
Schöne, gediegeneſödel Aübdhattungen
empfiehlt zu billigſten er

elfahrik

G. Schaihble,
Grosse Müäürkerstrasse,

am Ratshkeller.
Beſichtigung gern geſtattet.

Ansſchts-postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

2igarren,
2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehlton ckermann

J. Schneider Nachkf.,

Beesenerstr. 23
Eeke Wolfstrasse).

P. Thürmer
Rind- u. Schweineschlächterei

Alter Markt 25. 8850 Telephon 3607.
empfiehlt nur beste prima Ware zu billigen Preisen:

Schweinefleilsch 90 Pf., Schweilnebauch 70 Pf.Schmer und kettes rieisen à Pfund 70 Pk.
Fetter Speck 75 Plg. Pökelknochen 40 Pf.
z Pa. Rot Lober-, und Slzwurst 75 Pf.Knackwurst 90 Pf. Wurstschmalz 50 Pf.

Johannes Churm
Aelteste Groß -Roßſchlächterei der Provinz Sachsen

Roßfleiſch

Fleisch- u
F, Wurstwaren. e

Als Spezialität:
Ia. harte Schlackwurſt u. Salami
Primu Rauuchfleisch. Brühwürstchen.

Alles andere wie bekannt, in nur schmack-
hafter, sauberster Zubereitung. 3346
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von Kuhgasse 3 nach meinem neuerbauten Hause

I S Kuhgasse 6 Schmeerstr.
Ich bitte das mir in meinem alten Geschäftslokal in so

9 reichem Masse zuteil gewordene Wohlwollen auch in
dem neuen Hause bewahren zu wollen und halte mich
bei Bedarf bestens empfohlen.

Halle a. S., Kuhgasse 6

Alfred Hoppe,

Sonnabend den 28. Februar 1914, nach-
4 Uhr, verlege ich meine Geschäftsräume

beke

7386

Hochachtungsvoll

Spezialgeschäft für Damenputz,

Ecke
Schmeerstr.

m Sämtliche Neuheiten der Saison sind eingetroffen!
v

w.

gilliges Kng ebont
Weit über

J

darunter 1 Poſten Stoff Hoſen. S
Um meiner werten Kundſchaft Gelegenheit z
S ſich eine billige Hoſe zuzulegen, ver-
aufe zu. folgenden ſelten billigen Preiſen:

Serie I Serie II Serie III Serie IVKtoff-hoe Kft Hoze Stoff-hore Stoft-hore
i. geſtreiften rünen, in blauen, i hell., dun-u. karrierten en und braunen u. kein, ſowie
u. dunkeln dunkeln ſchw. weiß S
Muſtern Muſtern Muſtern geſtr. Muſt.

1 22. 2 3fetzt fetzt fett jetzt
Die Muſter liegen zur gefälligen Anſicht in dem

Schaufen ter aus.
Extra noch 59 Rabatt. X

W
e

e
R Je

e
9 r

3S 4 2
KMirhel

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahre produktion 1914.1915 125 000 D.
haben beimHalleschen Kohſen- und Brikett-Konto

Merseburgerstrasse, Ecke Schmiedstr. Tel. 3939
u. Allgemeinen e und dessen Filalen.

EmailIe
extra billige Preise.

o 42o 43
95 60

o 40
85 25

Schmortöpfe
Kaffeeflaschen
Kaffeekannen
Kehrschaufeln
Eiertiegel

85

60

1.30

60

55

Kaffeekessel 1.60 1.80 1. 15
1.26 90 90 Pf.

C. F. Ritter,
Halle Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Haushaltungs- Bücher
S für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis I Mark.
Volks Buchhandlung, Harz 29.
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S Aus der Provinz.
S Die Wahlen zu den Gemeindevertretungen.
S In den nächſten Tagen und Wochen haben in einer ganzen

Reihe von Landgemeinden unſeres Agitationsbezirks die regel
mäßig alle 2 Jahre notwendigen Gemeindevertreter-
wahlen ſtattzufinden. Wenn es ſich auch hierbei nicht um
große politiſche Fragen handelt, ſo dürfte ſich doch empfehlen,
die Agitation für dieſe Wahlen nicht zu vernachläſſigen. An
Stoff dazu fehlt es nicht. Die Gegner haben die ihnen durch
eine rückſtändige Gemeindegeſetzgebung eingeräumte Macht in
den Gemeindevertretungen ſehr häufig in der rückſichtsloſeſten
Weiſe für ihre Sonderintereſſen und zum Schaden der
Allgemeinheit, beſonders der arbeitenden Bevölkerung, aus-
genutzt, die am allermeiſten unter dem Druck der ſozialen Rück
ſtändigkeit zu leiden hat. Deshalb ziehen es die bürgerlichen
Vertreter auch meiſt vor, ſich vor den Wahlen möglichſt ruhig
zu verhalten. Jede öffentliche Wahlagitation iſt ihnen ein
Greuel, weil ſie befürchten müſſen, für ihr Verhalten in den
Gemeindeparlamenten zur Rechenſchaft gezogen zu werden.
Und das wäre ihnen äußerſt unangenehm; nichts fürchten ſie
mehr als die öffentliche Kritik. Deshalb die unüberwindliche
Abneigung gegen jede „lärmende Gemeindewahlagitation“, des
wegen das Mauſcheln in geheimen Konventikeln, in Haus
beſitzerz, Militär-, Krieger- und Vaterländiſchen Vereinen.

Je weniger die Gegner über ihre Tätigkeit als „Volksver-
treter“ verlauten laſſen, deſto mehr haben wir Veranlaſſung,
dieſes lichtſcheue Treiben zu durchkreuzen und die Wähler dar-
über aufzuklären, wie ihre Jntereſſen von den privilegierten
bürgerlichen Vertretern fortgeſetzt mißhandelt werden, wie in
der Regel jede von den ſozialdemokratiſchen Vertretern zum
Wohle der Allgemeinheit geforderte Maßregel unter den Tiſch
fällt, wenn ſie den perſönlichen Wünſchen der herrſchenden
Cliquen nicht entſpricht.

Dieſe Art der Agitation und Aufklärung kann nicht nur in
einer am Vorabend der Wahl abgehaltenen Wählerverſamm-
lung betrieben werden. Ein nicht zu unterſchätzendes Mittel
für dieſe Agitation iſt die Preſſe, die aber nur dann wirk-
ſam eingreifen kann, wenn ſie von den Gemeindevertretern
aus den einzelnen Orten mehr unterſtützt wird, als das in der
Regel geſchieht. Es wird ſich beſonders empfehlen, jetzt vor den
Wahlen einmal die Jahresleiſtung der Gemeinderäte etwas
genauer zu beleuchten und den Wählern kurz vorzuführen, wie
die Wünſche und Jntereſſen der Allgemeinheit von den ein
zelnen Vertretern reſpektiert worden ſind und wie oft ſie hinter
Sonderintereſſen zurückſtehen mußten. Wir erſuchen deshalb
alle ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter, eine möglichſt
enge Verbindung mit der Preſſe herzuſtellen und genügend
Material zur öffentlichen Beſprechung und Kritik der Verhält-
niſſe in den einzelnen Gemeinden herbeizuſchaffen. Wir haben
keine Veranlaſſung, uns wie die Gegner vor dem Urteil der
Wähler zu fürchten. Je mehr wir uns an die Oeffentlichkeit

wenden, deſto größer werden unſere Ausſichten auf Erfolg bei
den Gemeinderatswahlen.

7

Unſere tätigen Genoſſen erſuchen wir, bei den bevorſtehenden
Wahlen ganz beſonders folgende Ausführungen zu beachten:

Der Wahltermin muß eine Woche vor der Wahl
auf ortsübliche Weiſe bekanntgemacht werden. Unter orts-
üblich verſteht man den Aushang im Kaſten oder an der Ge-
meindetafel uſw. Auf jeden Fall müſſen alle Wähler eine
Woche vor der Wahl unterrichtet ſein. Jſt das nicht der Fall,
dann kann die Gültigkeit der Wahl angefochten werden.

Die Bekanntmachung muß den Ort, den Tag und die
Stunde der Wahl genau angeben, ebenſo die Namen der aus-
ſcheidenden Vertreter; Erſatzwahlen können mit der Er-
gänzungswahl verbunden werden, bei der Abſtimmung muß
aber beſonders bezeichnet werden, wer als Erſatzmann gilt.

Der Wahlvorſtand wird von dem Gemeindevorſteher
und zwei Beiſitzern gebildet, die von der Wahlverſammlung ge-
wählt werden. Bei dieſer Wahl dürfen Forenſenſtimmen nicht
mitgeteilt werden, ſonſt iſt die Wahl ungültig. Der Gemeinde-
vorſteher kann ſich im Wahlvorſtand nur durch einen Schöffen
vertreten laſſen.

Die Wahlhandlung darf nicht eher als zur feſtgeſetzten
Zeit eröffnet werden. Später erſcheinende Wähler können nur
dann noch ihre Stimme abgeben, wenn die Wahlhandlung
ihrer Klaſſe noch nicht geſchloſſen iſt.

Das pünktliche Erſcheinen aller unſerer Wähler iſt
unbedingt erfoderlich, damit es möglich iſt, den Wahlvorſtand
zu beſetzen. Der entſcheidet über die Gültigkeit der
Forenſenſtimmen und ſetzt auch den Stichwahl-
termin an. Da nun die Wahlen auch an einem Sonntag
ſtattfinden können, ſo empfiehlt es ſich, den zweiten Sonntag
nach der Hauptwahl dazu zu beſtimmen. Die beiden Beiſitzer
bilden die Mehrheit im Wahlvorſtand; es liegt alſo im Jnter-
eſſe der Arbeiter, daß unſere Genoſſen den Wahlvorſtand be
ſetzen.

Auch kann der Wahlvorſtand fremde Perſonen im Wahllokal
belaſſen, ohne daß ſie wegen Hausfriedensbruch beſtraft werden
können. Gendarmen haben keinen Zutritt zum Wahllokal.

Fünf Gerichtsverhandlungen wegen einer Jugendverſammlung.
Welche Emſigkeit die Herrſchenden unſeres Klaſſenſtaates

entwickeln, um die arbeitende Jugend ja nicht den Klauen der
Sozialdemokratie zu überantworten, lehrt mit aller Deutlich-
keit die Geſchichte einer Jugendverſammlung, die vor etwa
Jahresfriſt in Brehna ſtattfand. Unſer Genoſſe Kas-
parek aus Halle, hatte von der Polizeiverwaltung in Brehna
(Kreis Bitterfeld) ein Strafmandat über 20 Mk. erhalten, weil
er das vielgeprieſene „liberale“ Vereinsgeſetz durch Nicht-
anmeldung einer angeblich politiſchen Jugendverſammlung
übertreten haben ſollte. Da unſer Genoſſe in ſeinem Vortrage
über das Thema: Die wahren und falſchen Freunde
der arbeitenden Jugend ſich wie immer jeglicher

D

Halle (Saale), Sonnabend den 28. Februar 1914 25. Jahrg.
politiſcher Ausführungen enthalten hatte, beantragte er richter
liche Entſcheidung und erzielte vor dem Schöffengericht
in Bitterfeld auch einen glatten Freiſpruch. Der
Staatsanwalt war aber jedenfalls der Meinung, in Ver-
ſammlungen der proletariſchen Jugend müſſe es ebenſo poli-
tiſch zugehen wie in den bürgerlichen Jugendvereinigungen,
und legte Berufung ein, mit der er vor der Halliſchen Straf-
kammer aber ebenfalls kein Glück hatte. Auf die von dem un-
ermüdlichen Geſetzeswächter eingelegte Reviſion hob das
Oberlandesgericht Naumburg das freiſprechende
Urteil auf und verwies es zu nochmaliger anderweitiger Ent-
ſcheidung an die Vorinſtanz zurück. Dieſelben Richter, die
vorher ein freiſprechendes Erkenntnis gefällt hatten, glaubten
nunmehr den deutlichen Wink der oberſten Jnſtanz folgen zu
müſſen, und verurteilten den Angeklagten zu 10 Mk. Geldſtrafe.
Das Gericht gab dem Urteil aber eine ſo ungeheuerliche, an-
greifbare Begründung, das Genoſſe Kasparek ſich veranlaßt
ſah, nun ſeinerſeits gegen die Verurteilung Reviſion einzu-
legen.

Am Mittwoch hatte ſich deshalb das Oberlandesgericht zum
zweiten Male mit der Angelegenheit zu beſchäftigen. Und der-
ſelbe Strafſenat, der vorher das freiſprechende Urteil der
Strafkammer aufgehoben hatte, hob auch jetzt wieder das ver
urteilende Erkenntnis des Vorderrichters auf und erkannte ſo-
fort auf Freiſprechung mit der Begründung, daß es ſich
den ausführlichen Reviſionsausfühungen des Rechtsanwalts
Dr. Müller- Halle voll anſchließen müſſe. Die ziemlich erheb-
lichen Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt. Fünfmal muß-
ten die Gerichte in Bewegung geſetzt und Stöße von Akten an-
gelegt werden, um die altbekannte Selbſtverſtändlichkeit feſtzu-
ſtellen, daß die proletariſche Jugendbewegung unpolitiſch iſt.
Um ſo energiſcher muß die Forderung nach Beſeitigung dieſer
Ausnahmebeſtimmung aus dem Vereinsgeſetz gefordert werden.

Merſeburg. Ein neuer Prachtbau. Eine gemiſchte
Kommiſſion des Kreistages beſchäftigte ſich in ihrer letzten
Sitzung mit der Frage des Neubaues eines Kreishauſes. Der
Vorſchlag, einen Neubau an Stelle des früher Rügowſchen
Hauſes zu errichten, fand keine Zuſtimmung, da dann die
Mängel in dem jetzigen Kreishauſe beſtehen bleiben. Es wurde
beſchloſſen, ein neues Kreishaus zu errichten mit Einſchluß
des jetzigen Kreishauſes und des früher Rügowſchen Hauſes,
die beide abgeriſſen werden ſollen. Gleichzeitig wird die Ver-
breiterung der kleinen Ritterſtraße vorgenommen. Die Koſten
des Naubaues ſind auf 400 000 Mark veranſchlagt. Der Kreis-
tag wird über den Kommiſſionsvorſchlag am 31. März Beſchluß
zu faſſen haben.

Schkeuditz Wegen Kindestötung verurteilt.
Das Dienſtmädchen Anna Gründer von hier ſtand geſtern vor
der Halliſchen Strafkammer unter der Anklage, am 23. Oktober
vorigen Jahres in Werlitzſch ihr uneheliches Kind bei oder
gleich nach der Geburt vorſätzlich getötet zu haben. Das un-
glückliche Mädchen war zur Zeit der Begehung der Tat erſt
17 Jahre alt, deshalb wurde es von der Strafkammer abge-
urteilt, während es ſonſt bei ſtrafmündigem Alter vor das

e
M

h

W

W

u
e 77 eW W 77

J

r à d

Mantel

—22

v Pamen- Konfektion
kauft man gut bei

Blusen

oewen das.

e



Schwurgericht gekommen wäre. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Jhr Ergebnis war, daß
die Angeklagte, die ſelbſt noch ein halbes Kind iſt, unter Zu
billigung mildernder Umſtände zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, mit Anrechnung eines Monats der Unter-
ſuchungshaft.

Großlehna. Nochmals: Die lieblichen Nachbärn.
Die 477 unglaublichens Zuſtände in den Gemeinden Groß
und einLehna, die bekanntlich durch die mangelhafte Klär-
anlage der Stadt Markranſtädt verurſacht werden, haben in
einer Reihe von Zeitungsartikeln gebührende Kritik erfahren.
Auch die Stadt Markranſtädt hat ſich gerührt und, nicht etwa
ihre Kläranlage unterſuchen laſſen, nein, in einer „Verichti
gung hat ſie feſtgeſtellt, daß die mangelnde Regulierung des
Roten Grabens auf preußiſchem Gebiete an den Mißſtänden
ſchuld ſeil Auf das lebhafteſte wird man beim Leſen dieſer
„Berichtigung“ an die Geſchichte von dem Automobiliſten er
innert, der einen Paſſanten von oben bis unten mit Schmutz
beſpritzt und auf deſſen Vorhalt nur antwortet: Geſchieht dir
recht, du Schwein, warum kaufſt du dir keinen Gummimantel!
Was es mit den Angaben dieſer „Berichtigung“ auf ſich hat,
dazu erfährt der Merſeburger Korreſpondent von unterrich-
teter Seite noch folgendes: Wenn die Stad ſelbſt zugibt, daß
an der im Jahre 1901 erſt umgebauten Kläranlage fortwäh-
vend weitere Verbeſſerungen“ vorgenommen werden, ſo be-
weiſt ſie damit auf das deutlichſte, daß die Anlage eben nicht
einwandfrei arbeitet! Die Studt weiſt ferner auf die„ſachgemäße Regulierung“ des Grabens auf ihrem Gebiete
hin. Dieſe hat aber gerade zur Folge, daß die Schmutzwäſſer
möglichſt ſchnell das ſächſiſche Gebiet paſſieren und die bei ge
ringer Geſchwindigkeit eventuell eintretende Selbſtreinigung
völlig fehlt. Es iſt feſtgeſtellt, daß die Abwäſſer aus der, nach
den eigenen Zugeſtändniſſen der Stadt Markranſtädt wn
vollkommenen Kläranlage ebenſo ſchmutzig und ebenſo
fäulnisfähig in Lehna ankommen, als ſie aus der ſogenannten
„Kläranlage“ fließen. Derartige Zuſtände ſind ſkandalös und
eine ſtädtiſche Verwaltung ſollte ſich wahrhaftig genieren, den
Mangel an geſetzlichen Beſtimmungen in dieſer Weiſe auszu-
beuten und zu dem Schaden auch noch den Spott zu fügen. Wie
weiter berichtet wird, ſoll ſich auch der Kreistag des Kreiſes
Merſeburg in ſeiner nächſten Tagung mit dem auf die Dauer
unerträglichen Zuſtänden befaſſen.

Wehlitz. Gemeinderatsſitzung. Vom Fiskus war
ein Schreiben eingegangen, ihm die Kirſchhäume an der
Chauſſee abzutreten. Dem Erſuchen wurde jetzt zugeſtimmt,
wenn die Gemeinde 2000 Mk. in bar und noch für 3 Jahre das
Nutzungsrecht erhält. Beim Schulneubau wurde mit einigen
kleinen Aenderungen dem Voranſchlag des Baurats Goöl zu-
geſtimmt und ſoll mit dem Bau in kürzeſter Zeit begonnen
werden. Die Ortsbeleuchtung wurde angenommen und wird
der Firma Hopfer u. Eiſenſtock-Halle übertragen. Es muß
hier noch bemerkt werden, daß nur ſoweit Licht geſchaffen wird,
wie Kulkwitz für Jntereſſenten ausgebaut hat; die Schkeuditzer
Straße bleibt demnach ganz im finſtern, wir hoffen aber, daß
den Anwohnern doch noch ein Licht aufgehen würde, da ſie doch
auch Steuerzahler der Gemeinde ſind. Wegen Verbreiterung
der Ringſtraße muß eine Mauer von zirka 45 Meter Länge
abgetragen und wieder neu aufgeführt werden. Die Arbeiten
ſind dem Maurer Wuſt zum Preiſe von 450 Mk. übergeben
worden. Der Jungfrauenverein hatte ein Geſuch eingereicht,
ihm in dem Neubau der Schule ein Zimmer mitzuſchaffen, um
dort ſeine Spiel- und Vereinsabende abzuhalten. Begründet
wurde das merkwürdige Geſuch damit, daß die Jungfrauen
die teure Saalmiete bezahlen müßten, ihr Verein aber aus
allen Schichten zu ſammengeſetzt wäre und daß ſie ſogar ſchon
bei Trauungen ein zweiſtimmiges Lied geſungen hätten. Dies
alles aber konnte bei unſeren Vertretern nicht verfangen, der
Genoſſe Hüniger geißelte ſcharf das Anſinnen, das hier an die
Gemeinde geſtellt wurde. Das Geſuch wurde ſchließlich mit
großer Majorität abgelehnt.

Lützen. Wichtige Veranſtalt ungen. Am Sonn-
abend, abends 39 Uhr, findet eine wichtige Parteiverſamm-
lung im Bürgergarten ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt not-
wendig. Das Thema, über welches die Genoſſin Hennig-
Leipzig in der am kommenden Sonntag, abends 8 Uhr, im
Bürgergarten ſtattfindenden öffentlichen Frauenverſammlung
ſprechen wird, lautet: Der Kampf der Frauen und Mütter
gegen Hunger und Rechtloſigkeit. Es iſt Pflicht aller Arbeiter
und deren Frauen, in dieſer Verſammlung in Maſſen zu er-
ſcheinen.

Mücheln. Keilerei bei der Jahrhundertfeier.
Am 19. Oktober v. J. wurde im Schumannſchen Lokale in
Neumark die ſogenannte Hundertjahrfeier mit dem üblichen
Tamtam gefeiert, an welcher auch eine Anzahl aus Polen zu-
gezogener Grubenarbeiter teilnahmen. Zwiſchen Boleslaus
Trepinski und Johann Sobelewski beſtand eine Spannung
wegen einer alten Strickjacke, die jeder für ſein Eigentum er-
klärte, die bei der gerichtlichen Auseinanderſetzung dem S.
zugeſprochen worden war. Ein anderer Arbeiter, Paul Gon-
ſior, geriet nun auf dem Tanzſaale mit S. in Streit, weil
dieſer ſeiner erſt 16 Jahre alten Tochter unterſagte, mit ihm
zu tanzen. Bei dieſer Gelegenheit war auch eine beleidigende
Aeußerung gefallen, welche Anlaß dazu gab, daß Gonſior, als
S. mit ſeinen Angehörigen den Saal verließ, ſich ein Bierglas
unter Drohworten einſteckte. Auf der Dorfſtraße war nun

Sobelewski rücklings von zwei Männern überfallen und nach
dem Atteſt des Arztes durch Schläge auf den Kopf und mit
einem ſpitzen Gegenſtand, anſcheinend einem Meſſer ver
wundet worden. Erſt als Dorfbewohner auf die Hilferufe
dazu kamen, ergriffen die beiden die Flucht. Das hieſige
Schöffengericht hatte Trepinski freigeſprochen, G. aber zu
zwei Wochen Gefängnis und zu 5 Mk. Buße, an S. zu zahlen,
verurteilt. Der Verurteilte und auch der Staatsanwalt hatten
das Urteil angefochten und auch S. als Nebenkläger wollte
nun, da die Sache an das Berufungsgericht nach Naumburg
kam, 20 Mt. herausſchlagen. Dort wurden nun beide Ange-
klagte ſchuldig befunden und jeder zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. S. wurde mit ſeinem höheren Anſpruch ab-
gewieſen, weil er in der Schöffengerichtsverhandlung ſich aus-
drücklich mit den 5 Mk. für befriedigt erklärt hatte.

Bitterfeld. Erfolge gelber Herrlichkeit. Wenn
es gilt, unter der Arbeiterſchaft des Bitterfelder Jnduſtrie-
bezirts, namentlich aber der chemiſchen Fabriken, Verwirrung
anzurichten, die ausgemergelten Jnduſtrieproletarier von er
folgverſprechenden Wegen, die zur Verbeſſerung der Lage der
arbeitenden Klaſſen führen, abzubringen, dann finden ſich
immer Helfer des Kapitals zuſammen, um die nötigen Hand-
reichungen und Unterſtützungen zu leiſten. So wurde bekanni-
lich vor nicht langer Zeit in den Greppiner Werken
unter dem Vorgeben, eine Krankenunterſtützungskaſſe im
Jntereſſe der Arbeiter zu errichten, eine Vereinigung zu-
ſammengebracht, die aber mehr dem Jntereſſe der Unternehmer
dient. Unter hervorragender Leitung vollzog ſich die Grün-
dung, der Arbeiter Genſicke hatte der Form nach die Lei-
tung und die Arbeiter mußten bisher allwöchentlich 15 Pf.
blechen. Mittlerweile ſind Aenderungen eingetreten. Genſicke
wurde aus Gründen, die der Oeffentlichkeit noch nicht bekannt
ſind, ſeines Amtes entſetzt. Er bekam außerdem einen anderen
Arbeitsplatz; wohl aus der Erwägung heraus, daß entlaſſene
Leute gern aus der Schule plaudern, ihrem gepreßten Herzen
gar zu gern Luft machen. Eine weitere Aenderung tritt in
der Beitragsleiſtung ein. Anſtatt 15 Pf. ſollen die Arbeiter
nunmehr wöchentlich 30 Pf. für die nicht in ihrem Jntereſſe
arbeitende Vereinigung zahlen. Begründend wird angeführt,
daß der Werkverein ſich einem Zentralverein anſchließen will.
Die Beiträge werden nach einem un geſetzlichen Ver-
fahren direkt vom Lohn abgezogen. Dank dem Jndifferentis-
mus der Arbeiterſchaft der chemiſchen Jnduſtrie Bitterfelds
können ſich die dortigen Machthaber ſolche Ungeſetzlichkeiten er-
lauben, ohne daß bisher ein ernſter und energiſcher Proteſt
der geſamten Arbeiterſchaft erfolgte.

Mit der Krankenunterſtützungskaſſe fing man an, gründete
den Werkverein dazu, erhöhte jetzt die Beiträge und geht nun-
mehr dazu über, die Spartheorie der Wirtſchaftsfriedlichen in
die Praxis umzuſetzen. Wiederum iſt es der Chefarzt Curſch-
mann, der den Arbeitern zeigen will, wie man durch Sparen
zu Beſitz kommt. Bekanntlich werfen uns Leute mit gutem
Einkommen vor, daß wir das Wirtſchaften und infolgedeſſen
auch das Sparen nicht verſtänden. Dieſe Leute ſind aber am
allerwenigſten dazu berufen, uns Wege zu weiſen, die ſie unter
gleichen Verhältniſſen und mit gleichen Mitteln nicht einzu-
halten in der Lage ſind. Curſchmann will alſo eine Spar-
kaſſe einführen. Die Spargelder der Arbeiter ſollen mit
5 Prozent verzinſt werden. Von den geſparten Geldern könnte
ſich nach Curſchmann dann jeder Arbeiter nach 20 jähriger
Spartätigkeit eine Wirtſchaft in der Umgegend
kaufen. Etwaige Fehlbeträge beim Ankauf würde unter
Umſtänden das Werk zuſchießen. Mit dieſen unverbindlichen
Redensarten glaubt er den Arbeitern das Sparen, das ihnen
bei den jämmerlichen Löhnen ungeheuer ſchwer fallen muß,
ja unmöglich iſt, ſchmackhaft zu machen, und Forderungen nach
Erhöhung der Löhne hintertreiben zu können. Wir glauben
nicht, daß ſich unter den Zuhörern auch nur 2 Prozent fanden,
die den Worten Curſchmanns ernſthaft Glauben ſchenken. Bei
einigem Nachdenken muß jeder Arbeiter ſofort herausfinden,
daß Curſchmann auch hier im Jntereſſe der Firma Schön-
färberei betreibt. Belehrende Vorträge über Verhütung von
Unfällen und Gewerbekrankheiten vor Arbeitern gehalten,
würden ſeiner Tätigkeit beſſer entſprechen. Zur Einſchläferung
und Verdummung der Arbeiter fand kürzlich ein Vortragsabend
ſtatt. Die gelben Strategen ließen auf die armen Zuhörer
hintereinander vier Redner los, die über Werkvereinsbewegung,
Arbeitsnachweiſe für Werkvereine, die Preſſe und ihre Be-
deutung, und die nationale Volksverſicherung ihre Weisheit
verzapften. Was mag da an Verdrehung und Beſchimpfung
über die moderne Arbeiterbewegung geleiſtet worden ſein!

Der Werkverein der Greppiner Werche rühmt ſich, eine „Ver-
beſſerung“ erzielt zu haben; er hat nämlich erreicht, daß ein
Teil der Arbeiter ſeinen Lohn bereits am Dienstag be-
kommt, und führt dazu weiter an, daß dieſem Teil nun beſſere
Einkaufsgelegenheit im Kaufhaus geboten werde. Eine
echte gelbe „Verbeſſerung“, die an Beſcheidenheit nichts zu
wünſchen übrig läßt und von der Arbeiterſchaft abſolut nicht
als Verbeſſerung empfunden wird.

Eilenburg. Die erſte Ausſchußſitzung der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe, die hauptſächlich die
Wahl eines Vorſitzenden des Ausſchuſſes, ſowie Satzungsände-
rungen zu erledigen hatte, fand am Donnerstag abend ſtatt.
Nach Verleſung der Protokolle der ſeit der letzten Generalver-
ſammlung ſtattgefundenen Vorſtandsſitzungen nahm Genoſſe

Heynemann Gelegenheit, das Verhalten der Arbeitgeber g7
legentlich der Wahl eines Vorſtandsvorſitzenden einer geb b
renden Kritik zu unterziehen. Bei der vorgenommenen Wahl
des Vorſitzenden des Ausſchuſſes fielen auf den Genoſſen
Jentzſch 19, den Dachdeckermeiſter Müller 7 Stimmen; zwei
Zettel waren unbeſchrieben. Der bisherige Verhandlungs-
leiter, Stadtrat Barrot, trat nunmehr den Vorſitz an den zuw
Vorſitzenden gewählten Genoſſen Jensſch ab. Es folgten nun
die Satzungsänderungen. Jn dem 8 67 Abſ. 1 des Statuts
wurden geſtrichen die Worte der Dienſtbote infolge von
Krankheit arbeitsunfähig wird, und der Abſ. 2 des S 88
erhielt nachſtehende Faſſung: „Der Vorſitzende iſt verpflichtet,
innerhalb einer Woche eine ſolche abzuhalten, wenn es von
dem dritten Teil der Vorſtandsmitglieder unter Angabe der
Verhandlungsgegenſtände ſchriftlich beantragt wird.“ Dem
Erſuchen, eine Kommiſſion einzuſetzen, die eine Abänderung
der 88 6, 19, 22, 25 in Erwägung ziehen ſoll, wurde vom
ſtellvertretenden Vorſtandsvorſitzenden, Genoſſen Burckhardt
widerſprochen, da die Kaſſe anläßlich der gegenwärtigen Ueber
gangsperiode in finanzieller Hinſicht erſt einer genauen Be-
obachtung unterzogen werden müſſe. Mit dieſer Sitzung hat
man ſich mit einem weiteren ſchwerfälligen Apparat der Reichs-
verſicherungsordnung abfinden müſſen. Glücklicherweiſe ſind
wir aber heute trotz aller Reaktionstendenzen ſo weit, daß die
Arbeiter mit größter Ruhe der Entwicklung dieſer Dinge ent-
gegenſehen können. Die Einpeitſcher und Mitläufer der ſozia-
len Regaktion werden am Ende nur eine „falſche Rechnung“ als
Jolge ihrer Spekulationen zu begleichen haben.

Sangerhauſen Autolinie Sangerhauſen-Wippra-
VBallenſtedt. Jn einer in Wippra ſtattgefundenen Ver-
ſammlung der Jntereſſenten konnte eine Einigung über die
Eröffnung der neuen Autolinie erzielt werden. Die von der
Firma Büſing verlangte Garantieſumme in Höhe von 13 009
Mark wird von den Orten Sangerhauſen, Wippra und Ballen-
ſtedt aufgebracht. und zwar garantieren Sangerhauſen und
Ballenſtedt je 6000 und Wippra 1000 Mk. Der Fahrpreis für
die Teilſtrecken wurde auf 8 Pf. per Kilometer feſtgeſetzt, wäh-
rend für die Hauptſtrecken feſte Pauſchalpreiſe vereinbart wur-
den. Eine Fahrt Sangerhauſen-Wippra koſtet 1,40 Mk., mit
Rückfahrt 2,10 Mk Die Eröffnung ſoll am 1. Mai erfolgen.
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19 Steinweg 19, gegenüber der lakohstrasse, 19 Steinweg 19.

käglich MassenverKàufe von Emailliewavren
aus den grössten Tmaillewerken Deutschlauds.

W WMagenladungen von Emailiewaren stehen zu fabelnaft billigen Preisen zum Verkauf. o
Unter anderem empfehle ich in starker, regulärer Ware:

Wasch. und Badewannen Wasser Elmer elgschusseln S Wasch- und Kochtäp
q9 urchmesser, c M. 24 em Durehmesser 50 Pfg. 35 em Durehmesser 80 Pfg. 40 50 6860 75 5 Pfg.60 2265 26 95 40 5 1.10 u. 1.00 1.25 1.40 1.60 1.75 Mk.D. a.: Grosse Mengen Kasseronlen, Wasserkrage, Wasser-,

Jeder wird zum Besuche

So Stets neue Sendungen

79
Nil uspeiseschüsseln, Teig-, Gemüse- und Bratensohüssein, e ſor,

Wasehbeceken, Sohaum-, Scohöpſ-, Braten- und
freundlichst eingeladen.

Edmund Endert.
Beaehten Sioe, bitte, die Auſsehen erregenden Preise in meinem Sehaufſenster:

m 1.50Tee- u. Kaſfſeekannen, Milehkannen, Milehtöpfſe, Milehkrüge, Milehkocher, Rahmkannen,
Kucohen-, Torten- und Eierpſannen,

Uehlötrel, Durchsechläge, Siebe und vieles andere
Verkauf täglich von 9-1 Uhr und von 3--8 Uhr.

Spargelkocher, Wannen, Sechwenkbütten,

H Stets neue Sendungen
19 Steinweg 19, gegenüber der Jakobstrasse

ſoſdand der Meinen ind Deruvgenovsen,

Filiale Halle (Saale).
sonntag den 1. März nachm. 24 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder Verſommlung.
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Anträge zur Bezirkskonferenz.
3. Gewerkſchaftliches.

Pflicht aller Kollegen und Berufsgenoſſen iſt es, pünktlich und

vollzählig zu erſcheinen. Der Vorstand.
Awtung! Gaſlwirtsgehülfen. Anny

Ortsverein Halle (Saale).
Kontag den 2. März, abends Punkt 8 Uhr, findet eine

Mtglleder Verſammlung
im Verbandslokal Goldene Kette““, Alter Markt, ſtatt

Tagesordnung: 7364
Stellungnahme zu dem uns aufgedrängten
lohntarifkampf.

2. Sonrtiges.

Hierzu ſind alle Mitglieder verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorstand.

C
Zur Beförderung erkrankter Mitglieder, welche von der Wohnung

oder von der Unfallſtelle nach einem Krankenhauſe befördert wer
den müſſen, iſt, wenn dies nicht auf billigere Weiſe geſchehen kann,
der Krankenwagen der Krieger Sanitätskolonne vom Roten Kreuz

Fernruf 1882 zu benutzen.
Beförderungskoſten nach der Wohnung oder aus dem Kranken-

hauſe werden überhaupt nicht, ſolche zum Satze von mehr als 3
nur dann von der Kaſſe übernommen, wenn die Beförderung aus-
drücklich von der Kaſſe angeordnet oder genehmigt wurde.

Halle (Saale), den 26. Februar 1914.

Der Vorstand:
Buchmann, 1 Vorſitzender. Dölz,

Frische Thür. Gutsbutter

7373

*3353

2. Vorſitzender.

Extrabiliger Febhruar- Verkauf von

Herren Jackett Anzügen
neueste Fassons und tadelloser Sitz.nur moderne Stoffe,

Bevor Sie kaufen, bitte um gefl. Besichtigung meiner Schaufenster.
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gestreifte Hose. nur haltbare Einbände,
Fertige Gehrock-Anzüge f. Hochzeit u. Gesellschaft

nur bewährte Qualitäten. prima Mabß-Ersatz, zu billigsten Preisen.

in allen Preislagen, empfiehlt

Albin Hentze
Als Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins S in Rabattmarken.

Julius Hammerschlag,
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.7376

J r
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24 Schmeerstrasse 24.

Haarwuchs, ö, FI. 50 Pf.

gerien.Alfehelſte Ntellallenn

Vom 1. März 1914 ab
werden für die Krankenabfertigung, die Meldeſtelle (An und Ab
meldungen) ſowie für die Umtauſchſtelle der Jnvalidenkarten fol

[*3352gende Geſchäftsſtunden feſtgeſetzt:
von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags,

Sonnabends: 8 2
Die Kaſſen ſind geöffnet:

von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmitt. und von 3--4 Uhr nachmitt.

Sonnabends von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags.

Der Vorſtand:
Buchmann, 1. Vorſitzender. Döltz, 2. Vorſitzender.

Volksgesundheift
Ernährungs-Reform.

Freitag den 27. Februar 1914, abends 9 Ukr, im grossen Saale
der Thaltia-Festsàäle:

Vortrag der Bedakteurs Herrn P. Schirrmeister aus Berlin.

Nahrung, Volksgesundheit und wirtschaftliche- Not.
der Nahrung. Kochkunst und Küchenchemie.
und billig.
7335. Verband Gesundheitswesen.

Hauptfaktoren
Wie lebt man gut

Nach dem Vortrag freie Aussprache.

Re Albeiterjugend und ihre Welt.
Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volkshbuehhandlung, Halle a. S. Harz 29.

Geſchäfts Uebernahme.
Mit dem heufigen Tage übernehme ich doas,

allen Hallenſern beliebt gewordene Etabliſſement

Beide Part Pracht Saal.
Es wird mein Beſtreben ſein, das durch Herrn

H. Traxdorf geſchaffene, qute Renommee dieſes
Etabliſſements hochzuhalten, für vorzügliche Speiſen
und Getränke ſowie Engogements guter Kapellen
zu ſorgen, und bifte ich, das Herrn H. Traxdorf
enfgqeqen gebrachte Wohlwollen auch auf mich
übertragen und durch gütigen, zohlreichen Zuſpruch
mein neues Unternehmen unferſtüten zu wollen.

Halle (S.), den 27. 2. 1914. 78389
Bruno Bernhardt,

früher „Zum Oberpollinger“.

Sonnabend, nachm. 3 Uhr- Sonntags nachm.:
kröftnungs-Klünstler-Konrert. Doppel- Konzert

Nachher: BALL. Abends BALI.
Täglich: Künstler- Konzerte Beginn: Nachm. 3 Uhr.

Direktor H. Görlach. Dir. W. Fraundorf.
Verbindung zwiſchen Heidepark und Kröllwiserbrücke

c durch Automobile.

Kopfläuse u

Stück 60 Pf. und 63 Pf. 7276
Georg Holtzhausen, et

Bekanntmachung.
Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 2. und 3. April

d. J. auf dem Roßplatz abgehalten. Für die Beteiligten wird
folgendes bekannt gemacht:

Der Viehmarkt, zu dem nur Pferde und Schweine aufge-
trieben werden dürfen, findet am 2. April d. J. auf dem oberen
Teile des Roßplatzes hinter dem Waſſerturm ſtatt und dauert
von vormittags 6 bis nachm. 1 Uhr. Der Antrieb des Viehes
darf vor 6 Uhr vormittags nicht erfolgen und muß um 9 Uhr
beendet ſein. Nach dieſer Zeit wird Vieh zum Verkaufe nicht

mehr zugelaſſen. tFür die Dauer des Viehlnarktes wird ein Bierſchankzelt bis
zu 30 Meter Länge und 13 Meter Tiefe zugelaſſen. Bewerber
um das Zelt, die die unbeſchränkte Schankerlaubnis haben
müſſen, wollen ihre Geſuche bis ſpäteſtens 13. März d. J.
an das Magiſtratsbureau V hier, Rathausſtraße 19, Erdgeſchoß,
Zimmer 46, ſchriftlich einreichen. Die Verloſung des Zeltes
wird am Montag, den 16. März d. J., vormittags 9 Uhr im
Stadthaus, Marktplatz 2, 2 Treppen, vorgenommen. Der
Schankbetrieb iſt durch den vom Los begünſtigten Bewerber per-
ſönlich und auf eigene Rechnung auszuüben. Darbietungen,
wie Vorträge, Schauſtellungen, ſowie Unterhaltungsmuſik dür-
de ne polizeiliche Erlaubnis im Zelt nicht veranſtaltet

erden.
Die Ausgabe der Marktſtandzettel pp. und die Platzver-

teilung werden in folgender Reihenfolge vorgenommen:
Dienstag, den 31. März d. J.

81 bis 10 Uhr vormittags Abfertigung derjenigen Gewerbe-
treibenden im Waſſerturm, die Luſtbarkeits oder Schank-
ſteuer zu entrichten haben, ſowie der Jnhaber von Kaffee-
zelten und Schmalzkuchenbuden.

10 Uhr vormittags Beginn der Platzverteilung für dieſelben.
Gleichzeitig beginnt im Waſſerturm die StandzettelAus-
gabe für Wurſt- und Roſtbratwurſthändler, Zuckerhändler,
Bücklingshändler und Schmuckwarenhändler.

12 Uhr mittags Platzverteilung an die Wurſt- und Roſtbrat
wurſthändler.

3 Uhr nachmittags Platzverteilung an die Zuckerhändler.
314 Uhr nachmittags Platzverteilung für Bücklingsbuden und
4 Uhr nachmittags Platzverteilung für Schmuckwarenhändler.

Mittwoch, den 1. April d. J.
8 Uhr vormittags Ausgabe der Standzettel an Porzellan und

Topfwarenhändler, Böttcher und Händler mit groben Holz-
waren.

9 Uhr Platzverteilung an dieſelben.
Zu gleicher Zeit beginn die Standzettel- Ausgabe

für Korbwaren-, Filz- und Schuhwaren-, Galanterie- und
Spielwaren; Weiß- und Wollwaren und Partiewarenhändler.

Die Platz verteilung für dieſe Händler wickelt ſich in
folgender Ordnung ab:
10 Uhr vormittags Korbwaren, Filz- und Schuhwaren, Galan-

terie- und Spielwaren und Weiß- und Wollwaren.
11 Uhr vormittags Partiewarenhändler.

Sodann findet die Ausgabe der Standzettel und Platz-
anweiſung an alle übrigen Händler, wie Eßwaren, Poſtkarten-
händler, Wurſt- und Bücklingsſtände, Ballonhändler uſw. ſtatt.

Zu dieſem Markte werden acht Spielbuden zugelaſſen.
Bewerber müſſen in Halle einen feſten Wohnſitz haben und be-
dürfen zum Beginn des Gewerbes der beſonderen polizeilichen
Erlaubnis. Die Uebertragung dieſer Erlaubnis auf andere iſt
unzuläſſig und wird beſtraft.

Die Bewerbungsgeſuche der Spielbudenbeſitzer ſind bis ſpät e-
ſt e ws 10. März 1914 an das Magiſtratsbureau V, hier,
ſchriftlich einzureichen.

Die Verloſung der Spielbuden findet am Montag, den
18. März, vormittags 10 Uhr im Stadthaus, Markt-
platz 2, 2 Treppen ſtatt.

Gehilfen dürfen in den Spielbuden nur mit polizeilicher Er-
laubnis beſchäftigt werden, die ebenſo wie für die Unternehmer
nur erteilt witg wenn ſie hier einen feſten Wohnſitz haben
und als zuverläſſig anzuſehen ſind.

Die Perſonalien der Gehilfen ſind in den Bewerbungs-
geſuchen genau anzugeben. (Vor- und Zuname, Geburtstag
und Ort, Wohnung.)

Zum Betrieb eines Kaffeezeltes werden ebenfalls nur
hieſige Einwohner zugelaſſen

Sämtliche Schaubuden uſw. müſſen am Tage vor Beginn des
Marktes nachmittags 3 Uhr vollſtändig fertiggeſtellt ſein und
zur u und feuerpolizeilichen Beſichtigung bereit gehalten
werden.

Verkaufsbuden von mehr als 8 Meter Länge werden in der
Schmuck, von mehr als 6 Meter Länge in den übrigen Händler-
reihen nicht zugelaſſen.

Der Verkauf von Pfauenfedern, Staubwedeln, Konfetti und
Papierrollen, das Ausrufen der Waren und Beſteigen der Tiſche

uſw. zum Zwecke der Anpreiſung, ſowie das ſogenannte Ab-
wärtsverſteigern ſind, letzteres auf Grund des Miniſterial-
erlaſſes vom 16. April 1908, verboten.

Türkiſcher Honig darf gemäß 8 17 der Marktordnung nur
aus dichtſchließenden Glaskäſten verkauft werden.

Die Karuſſellbeſitzer werden darauf hingewieſen, daß ſie
ſtreng darauf zu halten haben, daß ſich während der Fahrt des
Karuſſells kein Publikum auf den Gängen der Fahrbahn oder
in den Tunnels aufhält.

Die Schaukelbeſitzer haben zur Verhütung von Unglücksfällen
darauf zu achten, daß ſchaukelnde Perſonen nicht ſtehen.

Jn jeder Verkaufsbude iſt ein größerer, mit Waſſer gefüllter
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Mitglied des Rab.-Spar- Vereins
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„Haarelement“. Enttfernt d. lästigen
Schuppen. Befördert vortretffl. den

Zu haben in sämtlichen Dro- 2
*3066
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Sämtliche Parteischriften vom en

Eimer, in jeder Schaubude ein ſolcher auf je 5 Meter Front-
länge zu Löſchzwecken bereit zu halten. Jm Unterlaſſungsfalle
tritt Beſtrafung und Verweiſung vom Marktplatze ein.

Die Beſitzer von Azetylenapparaten mit mehr als 2 Kilo-
gramm Karbidfüllung haben das Zeugnis der erſtmaligen Prü-
fung des Apparates bei der Löſung der Standzettel vorzulegen.
Falls ſie hierzu nicht in der Lage ſind, wird die Jnbetrieb-
nahme des Apparates nicht erlaubt.

Die den Markt beſuchenden Gewerbetreibenden werden darauf
hingewieſen, daß der Roßplatz vor Dienstag, den 31. März d. J.
nicht befahren oder beſtellt werden darf und daß der Platz am
Sonnabend, den 4. April, vollſtändig geräumt ſein muß.

Die Gewerbetreibenden (Händler, Schauſteller), die den
Markt zu beziehen beabſichtigen, werden aufgefordert, ihre
ſchriftlichen oder mündlichen Bewerbungen um Platz bis ſpäte-
ſtens Montag, den 23. März 1914, dem Magiſtratsbureau V,
hier, Rathausſtraße 19, Erdgeſchoß, Zimmer 46, anzubringen
Rechtlichen Anſpruch auf Platz haben nur diejenigen, denen ein
Platz vom Magiſtrat zugeſichert iſt.

Wer bei der a nicht zugegen iſt, kann nur zumSchluß, und nur, ſofern noch geeigneter Platz vorhanden iſt,
Berückſichtigung finden.
Es wird ferner darauf hingewieſen, daß nur die von dem
ſtädtiſchen Beamten angewieſenen Plätze beſetzt und beſtellt
werden dürfen. Das Einnehmen von Plätzen außerhalb des
Marktes ohne Anweiſung zum Zwecke des Handels, Muſizierens
uſw. iſt verboten.

Die Beſtimmungen der Marktordnung hängen während des
Marktes im Waſſerturm zur Einſicht aus.

Halle (Saale), den 24, Februar 1914.

Der Magiſtrat Die Polizeiverwaltung.
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Anfang 8 Vhr.

Das Farmermädchen.
Sonnabend 2Abschiedsvorstellungen

Xncohmittage 4 Vhr bet Kleinen Preisen.
Abends s Vhr zum Benefirz

De fär Herrn Direktor Wax Walden. I
Sonntag Uhr Gala-Premlèere!

Gastspiel WVeinroiss
65 Minuten Lachsalven!

Die Sensationz
Der mysteriöse Deckenläufer!

Chester Dieck, der verwegeneamerik. Oyolist.Vorverkauf zur r eröffnet. 7888

u hVo k S 5 c r 7 Telefon 1107.
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim

Sonntag den 1. März er.
von mittags ab

h Er. Kuskegeln
mehrerer lebender CLämmer.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht 7363
Die Geschäftsleitung.

Maurioneiſten-Theuter, men Hüntbr.
Sonnabend den 28. Februar und Sonntag den 1. März

e Märchen Vorstellungen.3 Uhr ab:
In beiden Abenden: Das Eulenschloss, Sieraus, Das Rosenfest.

Beginn: *29 Uhr. Beginn 29 Uhr [7371Näheres die Tageszettel.

Kl. Kliausstrasse 7.Drei Könige Tolekon 933.
Sonnabend K r à M c h e T

des Verbandes der Tapezierer.
Sonntag Million Truppe-

Guter Humor. Gute Pose.
Eute Küche. z FGaünftheors Blere. z Salvatorbier.

Clauchaer Bullsäle, lorchentelen.

Sonnabend den 28. Februar
Küftungrtert der Handolwen Nu „Espana“,

7

8
3

Sonntag den 1. März:

s
d Verband dNarren w Kränzchen Fleigorer, Zauler, nauie,

7355 Abends 7 Uhr, im kleinen Saal
Harry-Duo. e

Freundlichst laden ein Fr. Sachse und Frau.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILAIIIAIAIAIILIIAIAILIAIAIIAIIAAILIIIIIIIIIIIIII

Tam Verein Jahn Mewebun.

Sonnabend 28. Februar 1914, abends 8 Uhr

Gr. Kappenfest
in der P Kaiser-Wiihelms Halle. WTurnerischo Auffährungen und an

Freunde und Gönner herzlich will kommen. Der Vorstand.

*3348

es le
wo man in Halle
einen getragenen,
noch gut erhaltenen

Ulster, Paletot oder Anzug
kauft, ohne viel Geld
ausgeben zu müssen?

n
II II

nur in dem Kauf-
haus für Herrenbe-
Kleidung, G. m. b. H.

Leipzigerstrasse

in der weit und breit
bekannten, Vortell-
naftesten Bezugs-

guelle für

Monat lardernde

(d. s. getragene Massgarderoben),

wo Sie solche in
grösster Auswahl

schon für

M.6.-, 8.-, 10.-, 12. n.
erhalten.

X
leihweise von 1.*0 an.

Grösstes Geschäft dieser
Art. Keine Fillalen

am Platzoe.

Lederhancdune

W. Sobbe, Mittelstrasse I.
999 Mitgl. d. Rab.-Spar.-Vereins.

T

dauerhaft und billig, Lagerbeſtänd
r 600

von 3 an,en r e k. an,
m.t. e a und die übrigen gro

18 die un h Ab Sonntag den
Gegründet 1883.

Gummihoſentrüger u.
Geradehalter

in iedenen Ausführu
r e wie bill uRe Uwig, Ba dert 8

Fernruf 2620. Gegr. tet natakttere
S

Partelschriften ine

Mpoſſo-Teater-
Heute Du um vorletzten Male

„Eine Meile in der Minute“
n Varietee Nummern.
März Bwen ltirgälonalen üſhgiömle

um le Melsterschaft von Deutschland und um Geld-
prelse von nsgeramt u.

ver et e alte den e ternat, Ringerverbandes
3000 in bar.

Veranſtaltung haben ſich
iſt die Reellität deigung 7 367

Awurr Verein „Vorwärts“. Sadtweater Pale (0)

März 4 USonnteg e Se a tm
Kappen- Kränzchen
verbunden mit hochintereſſantem nſtfahren

der Familie von We

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die
Kartellverſammlung mittags 2 Uhr ſtattfindet.Der Vorſtand.

AEDMMEBXIEC
Sonnabencdh, 28. Pebruar, in den Glauohaer Balisälen:

6. Stlftungsfest
bestehend in I Konzert und Ball
unter Mitwirkung des Mandolinen Vereins „Cöthen“.

Anfang 8 Uhr. 7380 ver Vorstand
Astang Zurgschlösschen. Achtung

Anmendorn-Hadevel.
haft

Sonnabend den 28. VebruarW
D. e 7

4 3

23 2

Prämiierung des r rEnde, wenn's alle iſt.
Der Vertrauensmann.

Anfang 7 Uhr.
*3349

Osendor f.„Gasthof zum Oreierhaus“,
Sonntag, März, Rränzehen 5

egen
abends 7 Uhr:

des Bandonionklubs „Saxonia“, Oſendorf und Umg
Es ladet ergebenſt ein

Wie fördern wir den kulturellen
Rückgang der Geburten.

Ein Mahnruf an das arbeitende Volk
von Dr. Kifred Zernskein.

Praktiſcher Arzt in Berlin.

Preis 20 Pfennig. Preis 20 Pfennig.
Die ärztliche Unterbrechung der

Schwangerſchaft.
Eine Kampf und Streitſchrift
von Dr. Kifred Zernstein.

Praktiſcher Arzt in Berlin.
Preis 30 Pfennig. Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Harz 29.

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend d. 28. Febr. 1914.
164. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.
Der Waffenschmied von Worm

Komiſche Oper in 3 Akten
von Albert Lortzing.

Kaſſenöffnung 7, Anf. 7 Uſf Enpeg 10 Uhr. s r
Sonntag den 1. März

Nachmittags 2 Uhr

10. h V zu kleinenPreiſen von 25 bis 65 Pfg.
(inkl. Garderobegeld)

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.
Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephr. Leſſing.

Nachmittags 5 Uhr:
Sonder Vorſtellung

vollſtändig aufgehobenem
Abonnement.

Letzte Sonntagsaufführung
Abſchieds- Gaſtſpiel des

Kammerſängers W. Kirchhoff

arsifal.Ein Bühnenweih-Feſtſpiel
von Richard Wagner.

Dlemltz Welges Röv'
Sonntag d. 1. März von 3Uhr an

Er. Preis Skat
hierzu ladet freypplcyſt ein
*3347 Franz Wittkopk.

Zockwitz

ei

„Zentral“ (Waldau):

Konzert
d. Arandtsehen Musikkorps

Freunde und Gönner ſind hier
zu freundlichſt eingeladen.
Nach dem Konzert BALL.
*3335 Der Dirigent.

e
r trinken

7368 nurRädlers Medizinal-
lehertraun Emulsfon.

Bestes
Blutrelnigungs-u. Stärkungsmlttel

Sehr zu empfehlen bei
SKropheln, engl. Krank-

heit, Ausschlag.
Erleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Max Räcller, Drogerie,
Rannischestr. 2.

e refür „Kleine ar Die ginipaltigeund mehr-Sie g.
batt nach Uebereinkunft.

nel Zeile ko
maliger
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Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23J. Sanow Nachf. Heiſtrage 5

F. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 333 Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

t Dur nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

Pferde Möhren
*3343] offeriertmiom te
M. Sportw. vk. Schützenſt. 21. [7305

Rockwitz 69
2m Feld, kann auch als Bauſtelle benuet werd. z. verkaufen.

7 8 J S1E4

Wild Kaninchen t7362] nur gefangene b

Franz Köm'g, Mittelwache 15.

71 u her 4

Kleiner Anzeiger.
Abbruch

Brüderstrasse 6.
i. Fuhren u. Körben,Brennholz weg. Platzman e
bill. zu verkanſen

*3351 Schmunl.
Mak ulatur verkauft

Expedition Volksbiatt.

Vermietungen. et
Kl. möbl. Zimmer zu verm.

7374) Breiteſtr. 19, S.Fl. J.

u werheben.
Eleg. ſeid. Damen- Masken bill.

zu verl Jägerplatz 34, prt. [7330
Eleg. Herr. u. Dam. Masken bill
z. verl. Alter Markt 17. III. *3344
Eleg. amen Masken (Natio
nal), z. ldfeſt, bill. z. verleihen
7297 Breiteſtraße 31, I.

gegen Rückgabe
älligkeitsmonat 50 Raba

Kunden u. Bekannt.
F. Nachricht, daß ich jeden Freitag Eiti San gchlachten maie J

ütigſte Unterſtützung bittet [7Plan
Arbeitsmarkt.

Jähnert, nerhöhe 45.ſuchtMaler Lehrlinge Schumann, Triumph Fahrräder m. Freilauf

7323] Sepdlitzſtraße 7. von Mark an,
Wanderer- Fahrräder mit Freil.
7175] von Mark an.
Wilh. Münster, Reparatur

Werhkſtatt, Marktplatz 24.

Akumulatoren, wie Laden
ſowie Laden

u. Zubehörteile werd. bill. gef.
6936 örmlitzerſtraße

Zigarren zigaretten
len Preislagen empfiehlt

I. H. Alhrecht, Lindenſtr 53.

6333 r Zignrettenempfiehlt Fug. Lehnhardt,
Böllbergerweg 6 u. Delißſcherftr. 6.

Bäcker Lehrin u indet unt. günſt.9 edingung. gute
Lehrſtelle (Bäckerei m. elekt. Betr.)
*3280] Hettstedt. Friedr. Rötteher.

Jung. Mädchen auf Herren u.Damenſchneiderei ſof. geſ. [7326

e e n 7. L r.u od, ält. Mädchen ſucht
achmittage Waſch u. Plättnei Landsbergerſtr. 50. [7325

Verſchiedenes.

Abonnenten
erhalten auf Fierre Anzeigen bis Frilender Abonnements Sulun

gy'iga rren, Zigaretten empfiehltd Senn Pfännerhöhe 33.
igarren, Zigarretten u. Tabake

en bei( e Sendun, Torſtr. 43.

6120) Guten NMittagstisen
zu billigen Preiſen empfiehlt

Karl Emmerich, Bertramſtr. 18.

z nn aber d. 28. Februar:
Grossesvt. Pei Suutnn

Anfang 8 Uhr.Um gütige Seieſligung bittet

Ccotthilk Alt, Königſtr. 45.
Die neuen

III
ſind zu beziehen durch die

B 27.St Faagr en, Zigaretten a wſiebli Volks Buchhandlung
Teuſchner Mittelwache 9 Halle (S), Harz 22.

h s kräftig und wohl
Privat- Leſhamt

Alter Markt 30. *3230

Hausbaclenhrot,
chmeckend empfiehlt
Fr. vo

etBäckerei mit elektriſchem Den

Am 1. März 1914, im Hotel
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3. Beilage zum Volksblatt.
Mit geſammelter Kraft!
Was hat die Arbeiterbewegung vorwärts gebracht? Woraus

ſchöpft ſie ihre Kraft? Was verleiht ihr den hohen idealen
Schwung und die gewaltige Tatkraft?

Das iſt die Solidarität aller Arbeitsbrüder, die gemeinſame
Tätigkeit für das hohe Ziel, die opfermutige Hingabe an
unſre große Sache, die uns über das rauhe Elend des Alltags
hinweg für eine glücklichere Zukunft wirken läßt.

Vereinzelt iſt der Proletarier nichts, vereinigt alles!
Den Alleinſtehenden wirft jeder Lufthauch um, die
Geſamtheit hält den ſchlimmſten Stürmen ſtand!

Jn dieſer gemeinſamen Arbeit, die vor keinem Opfer
zurückſchreckt, liegt das Geheimnis unſres Erfolgs, und ſolange

noch ſolche edle Solidarität in unſeren Reihen zu finden iſt,
ſteht unfre Bewegung auf guten Füßen.

Nun ſollen ſich alle Teile der Arbeiterbewegung für eine
Woche vereinigen und mit geſammelter Kraft einen Vorſtoß
unternehmen. Auf den 8. bis 15. März iſt

eine rote Woche
feſtgeſetzt, in der für die ſozialdemokratiſche Organi
ſation, für die Preſſe der Arbeiter neue Mitkämpfer
geworben werden ſollen.

In dieſer Woche muß alle unſre Kraft auf dieſen einen
Punkt konzentriert werden! Wir hoffen zuverſichtlich, daß
für dieſe acht Tage alle ſonſtige Arbeit beiſeite gelegt und
vor allem die Pflicht für die Partei und für die Arbeiter-
zeitung erfüllt wird.

Nun gilt es zu rüſten, bis zum 8. März ſind alle Vor-
bereitungen zu treffen, damit wir am Schluſſe der roten
Woche mit Stolz von unſeren Erfolgen berichten können

Viele Tauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen ſtehen
uns noch fern, ſie müſſen als Mitglieder unſerer Organiſation,
als Abonnenten für unſere Preſſe geworben werden. Es iſt
alſo noch übergenug an Werbearbeit zu leiſten. Wir ſind
deſſen gewiß, daß die rote Woche uns wieder ein
gewaltiges Stück voranbringen wird.

Auf zur Arbeit für

Rote Woche und Frauentag!

Aus der Provinz.
Hettſtedt. Auch eine Million. Hier geht das Gerücht

um, und nach den gemachten Erfahrungen in anderen Städten
beſteht keine Urſache zum Zweifel, daß durch den General-
pardon eine Million Mark Vermögen mehr deklariert iſt. Der
ehemalige Regierungsrat Martin hat in ſeinem Werk be-
hauptet, daß in Deutſchland rund 60 Milliarden Mark Ver-
mögen nicht verſteuert würden. Der Mann ſcheint nicht ſo
ganz Unrecht gehabt zu haben, denn im ſogenannten kaiſer-
treuen Mansfeld bringen zwei Städte, Eisleben und Hett-
ſted allein 5 Millionen Mark Vermögen mehr auf. Wenn
nun das Reſultat aus den ländlichen Bezirken bekannt wird

denn die Agrarier beſitzen ja von jeher eine froße Steuer-ſcheu dann kann man Wunder über die „Opferwilligkeit“
der Stützen der Geſellſchaft erleben. Wir ſind geſpannt, wie
der echte „teutſche“ Mann: Otto Arendt, die „plötzliche“ Ver
mögenszunahme erklären wird.

Wittenberg. Die Anſtellung für Volksgeſund-
heit und Jugendpflege, die am Mittwoch geſchloſſen
wurde, iſt insgeſamt von etwa 8200 Perſonen beſucht worden,
darunter 3800 Jugendlichen. Vorträge wurden 11 gehalten, und
48 Führungen wurden in 6 Tagen veranſtaltet. An Schund-
ſchriften für die Jugend ſind über 2000 Stück abgegeben wor-
den, wofür andere Schriften verabfolgt wurden. Die Aus-ſtellung wird nun in Eisleben gezeigt werden. Da ſie neben
rationeller Körperpflege auch beſonders die Schädigungen desAlkohols und ſchlechter ungenügender Wohnungen vor Augen

führt, kann der Beſuch der Arbeiterſchaft nur enipfohlen
werden.

Jugendliche Diebe. Die beiden
Straßmeyer und Oethe, die beim Tapezie
Lehrlinge tätig waren, haben In fang d. J. mebegangen. Sie nahmen aus dem Keller ihresrohre, verkauften ſie und ſtahien in anderen

Trinkwaren. Sie entſchuldigten ihr Vorgehen damit, daß ſie
ungenügende Koſt erhalten hätten, was aber durch Beweiserhebung widerlegt wird. Da beide ſchon vorbeſtraft ſind,
wurde Straßmeyer von der letzten Schöffengerichtsſitzung mit
einem Monat Gefängnis und 5 Wochen Haft, Oethe mit ſechs
Wochen Gefängnis und 4 Wochen Haft beſtraft.

Fürſorgezöglinge
ie erermeiſter Schüi tte als

hrere Diebſtähle
Lehrherrn Blei-
Fällen Eß- und
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Halle (Saale), Sonnabend den 28. Februar 1914

Bockwitz. Gewerkſchaftskartell. Der vom Bildungs-
ausſchuß arrangierte Lichtbildervortrag ergab eine Einnahme von130,50 Mk. die Ausgabe beträgt 139,50 Mk. Teilnehmer waren
in Naundorf 93, Bockwitz 147, Kleinleipiſch 128, Grünewalde 166,
Mückenberg 127. Da die Kaxtellausgaben von Jahr zu Jahr
ſteigen, ſo macht ſich eine Beitragserhöhung notwendig. Die
Gewerkſchaft ten ſollen bis zur nächſten Sitzung dazu Stellung
nehmen. Das Kartellgeſchenk an Durchreiſende wurde durch die
ſtarke Jnanſpruchnahme von 75 Pf. auf 50 Pf. herabgeſetzt. ZurLokalentziehung des Gaſtwirts Starke in Mückenberg würde be

dieſes im Volksblatt bekanntzugeben und gleichzeitig die
Gaſtwirisvereinigung zur Schlichtung zu veranlaſſen. Anträge
zur Lartellkonferenz in Halle wurden nicht geſtellt. Als Delegierter
wurde der Vorſitzende beſtimmt. Auf, eine Veranſtaltung desGeſangvereins am 5. Juli wurde hingewieſen. Die nächſte Sitzung
ſoll ſich mit der Maiſeier und der Wahl einer Jugendkommiſſion
beſchäftigen. Hervorgehoben wurde, daß nationale Jugendpfleger,
wie Lehrer, Paſtoren uſw., die Frauen und Konfirmanden durch
Kaffeekränzchen für ihre Sache mit Erfolg beeinfluſſen, wohingegen
durch die Gleichgültigkeit der Eltern die Arbeiterjugend nicht vor-
wärts kommt, zum großen Schaden der Organiſationen. DiePräſenzliſte ergab, daß ein Kollege entſchuldigt und Kollege Bieback
unentſchuldigt fehlte.

Vereine und Verſammlungen.
Paſſendorf. Auf die morgen, Sonnabend ſtattfindende Mit-

h v ſei hierdurch nochmals aufmerkſam ge-
macht. ſoll die Aufſtellung der Gemeindevertreterkandi-t ſtzrſinden.

Delitz ſch. Funktionärſitzung. Sonntag, den 1. März,findet eine Sitzung der Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre
ſtatt, in welcher die Vorarbeiten zur Agitation in der roten
Woche erledigt werden ſollen.

Soziales.
Die gewerbliche Bleivergiftung

Einen bemerkenswerten Einblick in die erſchreckende Häu-
figkeit der Bleivergiftung im Gewerbe gewährt ein Aufſatz von
Dr. H. Francke im Zentralblatt für Gewerbe-Hygiene. Trotz-
dem bisher in Preußen eine Meldepflicht für die Kranken-
kaſſen noch nicht beſtand (dieſe trat erſt am 1. Januar d. J in
Kraft), wurden aus der zweiten Hälfte des Jahres 1912 bereits
1119 Fälle von Bleikrankheit mitgeteilt gegenüber 619 und 738
Fällen in den Jahren 1910 und 1911. Gezählt wurden nur
ſolche Fälle, die ausdrücklich als „Bleikrankheit“ bezeichnet
wurden. Auf die Bleifarbenbereitung und -verwendung treffen
(1912) 47,4 Proz. der Geſamtfälle. Die übrigen betreffen be-
ſonders die graphiſche Jnduſtrie und Bleihütten, in geringem
Grade die Akkumulatoren- und Keraminduſtrie. Als einzige
Ortskrankenkaſſe Deutſchlands hat übrigens die Ortskranken-
kaſſe München eine beſondere „V Vleiſta ion“ für genaue kliniſche
Unterſuchung und Diagnoſe. Dr. Francke regt die allgemeine
Gründung ſolcher Bleiſtationen an.
Der gegenwärtiger Stand der .Schulzohnpflege in Deutſchland.

Die dritte Statiſtik des Deutſchen Zentralkomitees für
Zahnpflege in den Schulen über die Verbreitung der Schul-
zahnpflege in Deutſchland zeigt im Vergleich zu den beiden
früher herausgegebenen Statiſtiken, daß die Schulzahnpflege
in Deutſchland vom Jahre 1909 bis zum Jahre 1913 eine be
deutende Ausbreitung erfahren hat. Die erſte Sta-
tiſtik erſchien im Jahre 1909. Damals gab es in 42 Orten eine
Schulzahnpflege. Zwei Jahre ſpäter nannte die zweite Sta-
tiſtit ſchon 78 Orte. Die dritte Statiſtik kennt nun bereits
209 Orte reſp. Landkreiſe. Beſonders erfreulich iſt es, daß die
Schulzahnpflege ſich nun auch das Land erobert hat.

Allerlei.
Furchtbare Keſſelexploſion in Rummelsburg.

Jn dem großen Fabriketabliſſement der Geſellſchaft für
Anilinfabrikation in Rummelsburg ereignete ſich Donnerstag
vormittag 11 Uhr wie wir ſchon kurz meldeten in der
hinter dem Gelände liegenden, zum Werke gehörigen Nitro-
benzolfabrik eine furchtbare Exploſion, die das ganze drei-
ſtöckige Gebäudeineinen Trümmerhaufenver-
wandelte und, ſoweit bis jetzt bekannt, 9 Mann das Leben
koſtete, während 8 ſchwer verletzt wurden. Nach anderen Ver-
ſionen hat die Kataſtrophe 12 Tote und 10 Schwerverletzte ge-
fordert, während noch 5 Angeſtellte vermißt werden. Jn demdurch die Exploſion bernichteten Gebäude nahm morgens der

erſte Jngenieur Böſch eine Prüfung eines neuauffgeſtellten,
offenen Rührkeſſels vor, der wahrſcheinlich explodiert iſt, denn
unmittelbar nach der Jnbetriebſetzung ertönte eine furchtbare
Detonation, die bis nach Johannisthal hinaus gehört wurde.
Das Gebäude bildete einen einzigen brennenden Trümmer-
haufen. Den alsbald eintreffenden Feuerwehren und Ret-
tungskolonnen gelang es unter großen Mühen den Brandherd
in Angriff zu nehmen und unter fortwährender Lebensgefahr
zwiſchen den unter der Laſt des Schuttes nach und nach in
ſich zuſammenſtürzenden eiſernen Pfeilern des Gebäudes acht
Tote und neun Schwerverletzte zu bergen.

Auf der Stätte des Exploſionsunglücks war. die
noch bis in die Nacht nein tätig. Ueber 1000 Kilogramm
Benzol und Nitröbenzol ſind verbrannt. Jn ſpäter Abend-
ſtunde wurden noch der Jngenieur einer anderen Fabrik undzwei weitere Arbeiter vermipt, ſo daß ſich die Geſamtzahl der

Toten möglicherweiſe auf 13 erhöhen kann. Nach Anſicht des
Gewerbeinſpeftors kann die Schuld an dem Unglück kaum dem
neuen Nietrierapparat zugeſchrieben werden. Vermuttlich ſei
einer der anderen Keſſel undicht geworden und habe die Explo-

Feuerwehr

ſion herbeigeführt. Die Gewalt des Luftdrucks war ſo ſtark,daß Arbeiter, die ſich mehrere hundert Meter von der Fabrit
aufgehalten haben, umgeworfen wurden.

Todbringender Duellunfug.
Jm Walde von Orly bei Metz wurde ein

zwiſchen dem Leutnant von Lavalette-St. George vom Jn-
fanterieregiment 98 und dem Leutnant Haage von dem gleicher
Regiment ausgefochten, wobei Leutnant Haage den Tod fand.
Als Urſache des Zweikampfes wird angegeben, daß ſich wäl wen
der Faſtnachtstage zwiſchen dem Leutnant Lavalette-St. Georund der Gattin des toten Leutnants Beziehungen angekn üpft,
haben ſollen, die zum Zweikampfe führten

Das tägliche Grubenunglück.
Um Vonnerstag früh ereignete ſich auf der Stein tohlengewerkſchaft Charlotte in Ober-Rydultau ein ſchwerer Ungli

fall; ſieben Bergleute wurden durch herabſtürzende G
ſteinsmaſſen ver ſchüttet. Bis jetzt wurde ein Bergmantt
ſchrecklich verſtümmelt ge borgen. Die Rettungs
mannſchaft iſt eifrig bei der Arbeit, um die übrigen Per4
ſchütteten auszugraben.

5

Maßnahmen gegen Mädchenhändler.
Jm Zuſammenhang mit der Mädchenhändlerafſäre in Mys

lowitz wurden in Sosnowice zahlreiche Hausſuchungen vorge-nommen. 25 des Mädchen! handels verdäc htige Per ſonen wu
den verhaftet; kurz vorher hatte die Poligei 19 Per ſonen feſt
genommen. Man ſpricht davon, daß Sosnowice eine Zentrale
für den Mädchenhandel im Weſten Rußlands bilden ſoll

Knabenmord durch Brandſtiftung.
Die Kölner Kriminalpolizei verhaftete drei Perſonen, denen

zur Laſt gelegt wird, Brandſtiftung verübt zu haben, um ſich
eines fünfjährigen Knaben zu entledigen. Die Mutter des
Kindes iſt die ledige Schauſpielerin Katherina Thelen, die an
geblich den Unterhalt für das Kind nicht mehr beſtreiten kon
Sie brachte daher das Kind zu einem Kaufmann.das Kind auf das Bett gelegt und dieſes dannangezündet. Als nach Ausbruch des Brandes Nac h arn
herbeieilten und die Tür ſprengten, fand man das Kind e r
ſt ick t vor.

Gräßlicher Selbſtmord.
Jn Kl. Poritſch in Sachſen hat ſich in der Nähe d

Wärterhäuschens ein Liebespaar von dem kurz nachnachts in Zittau eint reffenden Zuge überfahren laſſen.
Bahnwärter wurden die Leichen aufgefunden, denen beiden der
Kopf ab getrennt war. Durch eine Radfahrerkarte wurdefeſtgeſtellt, daß es ſich um den 16 Jahre alten Färberlehrling
Richard Herwig aus Zittau handelt. Die Perſonalien des
Mädchens konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Vemerkenswerte Flugleiſtungen eines ruſſiſchen Jngenieurs.
Der ruſſiſche Jngenieur Sikorsky in Petersburg hat mitſeinem Ri eſenAeroplan wieder zwei bemerkenswerte Flüge

ausgeführt. Zuerſt ſtieg er mit acht, dann mit 14
lich mit 16 Perſonen auf und blieb mit ihnen 17 Minuten in

es dortigen
t J I

Dar 9J urcr

der Luft. Das Fahrzeug wird von zwei Propellern ange
trieben, von denen jeder wieder durch einen 100pferdigen
Motor angetrieben wird.

Am' nächſten Tage iſt Sikorsky mit acht Tag enan von
Petersburg nach Zarskoje Sſelo und zurück Feflogen. DerFlug, der in mehr als 1000 Meter Höhe ohne Zwiſchenlandung
ausgeführt wurde und zwei Stunden ſechs Minuten dauerte,
ſtellt eine Höchſtleiſtung dar.

Sechs Bauernhäuſer durch einen Meteor zerſtört.
Petersburg, 26. Februar. Jn der Nähe des Dorfes

Shendkowize im Gouvernement Kielce fiel ein gewaltiger glü-
hender Aerolith zu Boden und zertrümmerte ſechs Bauern-
häuſer. Paniſcher Schrecken entſtand unter den Bauern, die
ſchnell die Flucht ergriffen und die brennenden Häuſer ihrem
Schickſal überließen.
des Meteors mit ſcharfem Schwefelgeruch erfüllt.

Grauenhafte Tat.
Jn Cumidres bei Epernay wurde der 17 Jahre alte Tiſchlergehilfe Martin feſtgenommen, der am 27. Dezem ber v. J. ſeine

Eltern im Schlafe ermordet und dann die Leichen in einem
Gelaß des Hauſes verſteckt hatte. Martin, welcher geſtand,das entſetzliche Verbrechen begangen zu haben, um in den. Beſitz
des Geldes ſeiner Eltern zu gelangen, hatte ſeither jede Nacht
mit ſeinen Kameraden in dem Zimmer, in welchem die Er-mordeten lagen, Orgien abgehalten.

V.erſammlungsberichte.
Steinarbeiter. Am 21. Februar hielten wir unſere Monats

verſammlung ab, welche ſehr gut beſucht war.
Kollege Montag, gab einen kurzen Ueberblick über unſere Auf
gaben in dieſem Jahre. Er betonte, daß wir vor allen Dingen
das Zuſammengehörigkeitsgefühl unter uns ſtärken müſſen und
nur durch ein einiges und geſchloſſenes Zuſammenhalten jederzeit
in der Lage ſind, unſere Jntereſſen zu vertreten. Beim Punkt
Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung wurde der Entwurf desHauptvorſtandes einer Kritik unterzogen und ein entſprechender

Abänderungsantrag an den Verbands tag geſtellt. Unſere dies
jährige Gaukonferenz findet am 15. März hier in Halle im Volkspark
ſtatt. Als Delegierte wurden die Kollegen Becker und Montag
gewählt. Eine rege Debatte entſpann ſich über das Vorgehen der
hieſigen Arbeitgeber mit Ausſperrung einiger Kollegen. Der
Vorſtand wurde beauftragt, in der Angelegenheit die nötigen Schritte
zu unternehmen. Weiter wurde beſchloſſen, am 25. April im Volks
park ein Frühjahrsvergnügen abzuhalten. Zum Schluß fordert
der Vorſitzende alle Kollegen nochmals auf, Wcht fleißig die Ver
ſammlungen zu beſuchen, da nur hier der Ort des. Meinungs-
austauſches iſt.
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cKonfirmanden- Anellue in ausser gewöhnlich reichhaltiger Auswahl.

in feinster Ausstattung und bester Verarbeitung. Vollendete Passform.

N. 7 12 13 15 180 21 25 28 32 35 bis 48

z5 in bester
Konfirmanden- Anzüge nach Mass Schreuerarbei eis S,

7393
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Die ganze Umgegend war nach dem Fall

Der Vorſitzende
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Auf Kredit!
Herren u. Damen-

Garderobe
schuh waren

Kinder
wagen

e

2 Dettatellen, I 7igech, 4 Stühle,
1 KleldersohrankK, 1 Vertiko,

1 Splegelapind, 1 Splogel,
1 Küehenapind, 1 Küeohentiseh,
2 Küäohenstühble, 1 Köchenrahmen.

Anzahung Mk. 20, wöchentheh Mk. 1.50.

auf Ahzahlung-
Wohnungs Einriohtung Wohnungs-Einriohtung

2 Boettstollen, 2 Natratzen,

1 Stogtiseh, 1 moderne,
fardige Küeohe.

1 Kleidersohrank, 1 Vertſko,
s Stühle, 1 Sofa, 1 Trameau,

Anzahlung Mk. 40, Wöchentlieh Mk. A

Robert Blumenreich,
grosse Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

Auf Kredit!
58 B Fa orvetten,

Garoren,
Teppiche,

Poitleron,
ſäsohoe.

Augen auf
Wer ſich bei dieſen teuern Zeiten
für wenig Geld elegant kleiden
will, kaufe von erſten Schneidern

ſtammende
reinwollene, werig getragene

MMass-
Garderoben,

nachdem ſolche in eigener Werk

ſtatt tadellos hergerichtet ſind.Abteilung getragene Garderoben:

8 chkett-Anzüge, reine Wolle, nur 8 10 12 Mk. und höher.ehrock-Anzüge, feinſte Stoffe, nur 12 15 18 Mk. u. höher,
Ulſter und Paletots beſte Stoffe, nur 6 8 10 Mk. u. höher.
Smoking und Frack Anzüge, nur 18 21 24 Mk. u. höher. F
Geſellſchafts-Anzüge, auch leihweiſe, zu ſehr mäß. Gebühr.

In neuen Garderohen r Serren unglinge unterhalten
wir ebenfalls enormes Lager, welches wir durch ſtänd. An-
kauf großer Partien und Er-ſparnis der hohen Ladenmiete zu adelhatt billigen Preiven

abgeben.

I NeuHerren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weit ge
worden iſt, wird ſolche gegen elegant ſitzende neue oder

getragene umgetauſcht.
Speziell großes Lager in weiten Sachen für Korpulente.

onfirmanden-
u. Prüfongs- Anzüge durch Erſparnis d. Ladenmiete

i fabelhaft billigl T
Spoziaſ-Etagen-Geschäft

Halle a. S., Br. Ulrichstr. 59,
eine Treppe, kein Laden neben Warenhaus Fussbaum,

im Hauſe Konditorei Biau. 7384

Sutschein!
7 7

Zieles nſerat des Volksblattes
inkauf von 20 Mk. an

mit 3 n in Zahlung genommen.

J r Wald- Hason
wilde Kaninchen

empfehle zum billigsten Tagespreise. *3855

z Frische Landeier, z
J. VEISS.

Grosse95 Pfg. Bazar,
Reizende

Konfirmations Geschenke.
Anerkannt grösste Auswahl.

Denkbar grösste Preiswürdigkeit. 7365
ohne Ausnahme95 jedes Stück 95 Pfg.

s Iuttant an Müller s
empfiehlt ihrt Kräffiges und gutes Brot.

Filialen: Gr. Brunneustr. 65 und Oleariusstr. 4 (em hanmerry.

Die Rabattkarten können zu jedee fern 32 gen
mangor- ung nasnengergerore

Verleih-Geschäàäft von

zeugner Medol,
vorm. Gottschalk, 6207

Halle (Saale), Grosse Ulrichstr. 55,
hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren u. Dumen-Haskenkostüme
bei solider Preiestellung bestens empfohlen.

2-7 Pfg.
Trustr

R hnachſtehender Veranſtaltunge
folgt wöchentlich.

Jallt-
patentamtlich

Bufuy-Brä

geschüttt.

Aus Original-Münchner- Malz.

Erstklassiges Tafelbier mit 15 Proz.
Extraktgehalt.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.

Telephon 27 und 965.

Händler erhalten Vorzugspreise.

i gnon „Schokolacde,
Kakco,

sowie sämtliche Fabrikate von
David Söhne, A.-G., erhalten

Sie stets frisch bei

(oldemar Schmiut,
Konfitüren Spezialgeschäft

Grosse Steinstrasse 53
Telephon 5210.

Könnern und Ammendorf.

Paul Ochsenknecht,Gr. Klausstr. 5. Halle (Saule). Telephon 3279.Anerkannt billigſte 3304
B u lle Art

ezugsquelle ſt alle retten Zutaten für die

C
ſämtliche erſ zgrtinelVarioſel b üſch und Korde

Lult 6553zchuhwacher doh benonench

Olenariusstr. 5,
Filiale I: Reilstr. 2.,

Filiale II: Im Ammendorf,
Friedenstr. 19.

Rossfleisoh.
Diese Woche wieder l.

Alles übrige wiebekanntnurdelikatbe

A. Thurm,

I Hauptgew.: 1 eleg. Vierspänn. Mk.

los 5öft.

Nehang am 18. März 1914

Schleswig Holsteln. Plerde-

OTTERIE
8261 Gewinne i. Gesamtwerte v. Mk.

49 Pkforde und 4 Equipagen Mk,

Lose
sortiert M.

Porto u. Liste 30 Pfg. extra,
empfiehlt u. versend. General-Debit
Gust. Pfordte, Essen (Rumr)

e. zo wie alle durch Plakate
kennitlleden Vervaufsstelſen.

*3345

Bringmaſchinen Palzen
L erneuert ſofort in beſter Qu alt

tät und billi 2686
Otto Spaearmann,2 neb. dem Walhalla. Fernſpr.! 504.

Vereins-
Anzeilger.Die Verhffentlichung

en er
ahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.

[Eitterfeſd.
Fabrikarb.-Vrb. Donnerst., 5.März,

ab. 8 U., i. Reſt. Hohenzoll.: Verſ.
Gesangver. Vorwärts. Jed. Dienstag
i. Vereinsloß. Schmidt Singeſtunde.

[Bockuntz.
Arb.Radf. Jed. 1. Donnerstag i.
Mon., ab. 8 Ühr, b. Ledwig: Verſ.

C Doven.
Soziald. Ver. Sonnabd., 7. März,abds. 8 ühr, b. Hübner: Verſamm

Eilenburg.
Arb. Radf. Jed. Dienstag nach d.
15. eines jed. Mon. i. Tivoli: Verſ.

J Eisleben.
Zentralvbd, d. Zimmerer. Mittwoch
ab. 8U., Bürgergart. (Herling) Verſ.

Geſ.-Ver. nung e Mittwoch abs. 8-10 el: Probe.

I Greppin. 1
Fabrikarb.-Verb. Freitag, 6. Wärz,
ab. 8 U., t. Prinz v. Preuß. V Verſ.

[Naſſe Saale
Maschiwisten I. Heizer. Vereinslokal

Gold. Kette.
Sonntag, 1.März, nachm. 4U.: Verſ.
Gemeindearb. Verbd. Sonnabd.
nach d. 15., i. Volkspark: Verſamml.
Tabakarbeiter. Sonnabend n. d. 1.

in Lohſes Reſtaurant: z
Arbeſter-Sängerchor.

der
SüdAbt.: Mittwo Ja b. Streichen
Nord Freitag a i. Volkspark.

J oſzwemwig.
Fabrikarbd.-Verb. Freit., 27. Feb., g.
8 U., i. Schröters Lok.: Verſammi.

[Moerseburg
Arbt.-Radf.-Bund Solidarität
Jed. Dienstag nach dem 1., abds.
8 Uhr, in der „Kaiſer Wilhelm-
halle“: MitgliederVerſammlung.

J Torgau.
ttCewerkochafts Nartell.

woch nach
dem 15. jeden Monats Sitzung.

[Wittenverg
Mitgliedschaft d. Arb. Radf. BundesReilstrasse 10. i
Am 17. März bei Geiſt Verſamml.
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Verſamml.

ProbeO. der
b. Streicher,
Volkspark.

27. Feb., ab.
Verſamml.

ra
olidarität.
m 1., abds.
Wilhelms

rſammlung.

Am Mitt-
woch nach

s: Sitzung.

d. Bundes
Verfamml.

o h W

g.
III

falle, 28. Februar

Für den Dialekfiker iſt die Welt ein Begriff, für den
Schöngeiſt ein Bild, für den Schwärmer ein Traum,
für den Forſcher Wahrheit. Ludwig Büchner.

Eine unheimliche Fahrt.
Eine phantaſtiſche Erzählung von Karl Fran z.*)

Eine langweilige Reiſe war das! Zwar ſaß ich in einem
Schnellzuge, aber wenn es zwiſchen hohen Bergen ſcharf tal
auf geht, will das nicht viel ſagen.

Ganz allein ſaß ich in dem ſchlecht beleuchteten Wagen. Man
konnte nicht heſen noch auch etwas von der Landſchaft wahr
nehmen. Nur Schneeflocken und Schneegeſtöber ſah man
r in dem ſpärlichen Lichtſtreifen der Wagen vorbei
wirbeln.

Was hätte man auch zu ſehen bekommen, wenn es Tag ge
weſen wäre? Ein Stück grauen Himmels über weißer, toter
Erde.

Jch hörte auf das AechzenSchlafen konnte ich auch nicht.
der eiſernen Räder und hörte unbeſtimmte Rhythmen heraus.
Ein widerlicher Singſangl Dazu kamen Gedanken, die einen
wach erhielten. Sie kamen immer wieder, wenn man ſie auch
wegſcheuchen wobllte, weil ſich dem Auge gar nichts darbot. So
wurde man ſtets auf ſich zurückgewieſen und genötigt, in das
eigene Jnnere zu ſchauen.

Welche Gedanken da heranſchlichen! Gewiſſensbiſſe über
manches Genoſſene und über das, was man verſäumt zu ge
nießen, Erinnerungen an fröhliche Leichenbegängniſſe, trau-
rige verwelkte Jdeale und ſofort in unabſeh
barer Reihe zogen ſie heran, dieſe unangenehmen Begleiter des
Alleinſeins, die ſich einem wie klebrige Spinnfäden anhängen.

Vielleicht hilft der Alkohol! Rotwein hatte ich mit, ſchweren
toskaniſchen Wein, und ich trank davom; wie viel, weiß ich nicht
mehr aber ich kam ins Träumen. Jch träumte von dem,
was meine Sehnſucht im wachen Zu ande geweſen: einen
dunkelblauen Himmel ſah ich über mir und zu meinen Füßen
glitzernde Meereswogen, die mit weißen Schaumkronen an die
Vordwand prallten. Wir reiſen, wir reiſen auf hoher See
gegen Süden, lauter fröhliche Menſchen. Man fühlt das
Schaukeln des Schiffes und hört den Wind um die Maſten und
die mächtigen Kamine ſingen. Plötzlich iſt alles verſchwun
den, zerfloſſen, Dämmerung herrſcht um mich, das ungewiſſe,
ſpärliche Licht eines ſchlecht beleuchteten Eiſenbahnwagens.
Samtſitze tauchen wieder vor meinen Blicken auf und die Um
riſſe meines Winterrocks, der beim Fenſter hängt. Sonder-
bar groß iſt der geworden und ganz eigentümlich gefaltet
und nein, das iſt nicht mein Rock
„Ahl Mir pocht das Herz wie noch niel Dort dort
ſittt ein Kerl, ein Menſchl Wie iſt der hereingekommen?
Der ganze Wagen war leer, ich weiß es beſtimmt, und ger
Zug hat nirgends gehalten

Raſch greife ich näch meinem Revolver gut! Die Waffe
iſt für alle Fälle zur Hand. Er verfolgt meine Bewegungen.
Obwohl ich es nicht ſehen kann, fühle ich doch, wie mich ſeine
Blichke geradezu durchbohren.

Auch ich laſſe ihn nicht eine Sekunde un beobachtet. Steif
und ſtarr wie eine Statue ſitzt er da, nur ſeine funkelnden
Raubtieraugen bewegen ſich. Unheimliches Schweigen.

Selbſt das Aechzen der Räder und das Aufſchlagen der
Schneeflocken an die Fenſter iſt für mein Ohr unhörbar ge-
worden. Totenſtille wird's. Es iſt, als wären wir zwei allein
auf der Welt.

Auf einmal öffnet er den Mund: Lächerlich, den Revolver
immerfort kampfbereit in der Taſche zu halten. Gegen mich
nützt er doch nichts

Mit einer meſſerſcharfen Stimme ſagt er's. Dieſe Stimme
ich kenne ſie, ich kenne den ganzen Kerll! Er iſt mit meinen

Gewohnheiten vertraut, er kennt meine Vorficht,
Haß, Wut und Angſt ſtiegen zugleich in mir auf.
Was wollen Sie da? ſage ich, ſo feſt ich kann.
Mit Jhnen fahren, entgegnet er.
Jch ſetze mich ihm gegenüber, wir ſitzen Aug' in Aug.

kalt wird mir vor dieſem Geſichte, vor dieſem Blickel
Warum wollen Sie mit mir fahren? ziſche ich ihn an.
Er: Weil ich ſtets in Jhrer Nähe bin.
Jch: Allerdings waren Sie mehr als einmal zur Unzeit in

meiner Nähe!
Er: Jch verſtehe, wohin Sie zielen. Es iſt meine Schuld,

daß Sie nicht ein gewiſſes ſchönes Weib an Jhrer Seite haben.
Jch: Ja, das iſt Jhre Schuld, auch das, und darum haſſe ich

Siel! Sie ſtanden zwiſchen uns, nur Siel
Er: Danken Sie mir das!
Jch: Der Teufel dank' es Jhnen! Und dies iſt nicht die

einzige Tat, um derentwillen ich Sie haſſel Einſtmals war
ich jung und ſtark. Sie haben mir beides genommen, die
Jugend und die Stärke

Er: Pardon, Sie waren betrunken, bloß betrunken.
Jch: Nein, ich
Er (unbeirrt, ſcharf): Sie wollten an der Spitze eines

wütenden Volkshaufens Barrikaden ſtürmen. Jch kam hinzu
und ſtellte ihnen ein Bein. Sie fielen hin und waren nüch-
tern. Das iſt alles. Am nächſten Morgen nahmen Sie anſtatt
des Knüppels einen eleganten Spazierſtock in die Hand und
gingen auf der Stadtpromenade ſpazieren.

Jch: Und jetzt ſitze ich auf Samt und darf ab und zu ſelbſt
Hofräten die Rechte drücken.

Er: Beſſer als den Himmel durch vergitterte Fenſter an-
ſehen zu müſſen. Uebrigens hätten Sie die Wirbelſtürme
Ihrer Leidenſchaft noch höher hinaufbringen können! Die
Anlagen hatten Sie dazu, Sie verſtehen!

Jch: Beſſer als vegetieren, als vermodern!
Er: Sie ſind erregt, mein Herr.
Jch: Mein Herr, Sie ſind ein ekler, kalter Schuft! Nie

werden Sie von dem, was ich Jhnen ſage, auch nur ein Wort
begreifen können!

Er: Das mag ſein.
Jch: Wiſſen Sie, was das heißt, ſeinen vollen Wert zeigen

zu können
Er: Es lohnt ſich nicht.
Jch: Nein, Sie ahnen es nichtl! Sie ſind zu zögernd, zu

feige, um zu begreifen, was wagen, was gewinnen heißt. Aus
Vosheit, aus Neid ſtellen Sie ſich vor das Glück anderer, weil
Sie ſelbſt nicht fähig ſind, ſich eines zu erringen!

Er: Sie kommen auf das Frühere zurück.
Jch: Ganz recht! Weil ich Jhnen ſagen will, daß Sie als

kalter Ränkeſchmied zwiſchen uns ſtanden, daß Sie uns aus
neidvoller Hinterliſt trennten!

GEr: Bravo! Und Sie wären noch immer entzückt geweſen,
auch wenn Sie ihrethalben den ſchweren Gang in das gewiſſe
dunkle, feuchte, weihrauchduftende Haus hätten unternehmen
müſſen Hm?
Jch: Jch hätte es überwunden um ihreiwillen, weil ich ſie

liebte, unendlich liebte JEr: Das heißt, Sie waren in jener Zeit ſtark brünſtig.
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Jch: Jhr Zynismus ſchreckt mich gar nicht, Sie tückiſcher
Affel Sie können es hören! Auch ihren un Leib liebte ich,
liebte ihm wie alles, was er barg: die herrliche Stimme, das
heitere, ſonnige Weſen und den wunderbaren Blick aus den
wunderbarſten Augen!

Er: Vergeſſen Sie nicht den einen falſchen Schneidegahn
vechts oben Oder erinnern Sie ſich nicht mehr daran

Ich vermochte leider nicht nein zu ſagen. Wie er ſich an
meiner Ohnmacht und Hilfloſigkeit weidete!
Unleugbares Raffinement lag darin, ſetzte er hinzu, denn
der falſche Zahn trug eine Goldplombe. Na, es war übrigens
das einzige Gold an der ganzen Perſon.

Das gab mir den Reſt. Er hatte vor, mich zu peinigen, zu
mavtern, zu verhöhnen!

Jch ſprang auf, es tobte in mir.
Hund! brüllte ich ihn an, Hund, hinaus! Laſſ' mich allein!

Jnfamer Kerl!
Sei ſtill, ſagte er mit einer verächtlichen Gleichgültigkeit, daß
ich vor Ingrimm ein kreiſchendes Lachen anſchlug.

Du gehſt nicht? ſchnaufte ich.
Niemals!
Jetzt riß ich meinen Revolver heraus. Eine wahnwitzige

Wut packte mich, der Haß langer Jahre wurde mit einem Male
vei.

Da ſieh her! rief ich. Da, du du
Schieß' nur, ſagte er, noch immer ganz ruhig auf ſeinem

Sitze verbleibend.
Ich ſchoßl Es war greulich.

ein Rauch, kein Knall, gar nichts dergleichen erfolgte.
Bloß das Knacken des Hahnes hörte man, und jedesmal, wenn
der Hahn knackte, flog eine kleine ſchwarze Kugel aus dem
Laufe. Ganz langſam, wie ein Ball zwiſchen Kinderhänden,
beſchvieb ſie ihren Bogen bis zu ſeiner Bruſt hin; dort ver
ſchwand ſie.
Gelaſſen griff er danach in ſeinen Winterrock und hielt mir

die geöffnete Rechte hin, wobei er meinte: Gut gezieltl und
ſechs kleine Kugeln vor mir auf den Boden warf.

Jch ſank auf meinen Sitz zurück. Angſtſchweiß ſtand mir auf
der Stirne.

Merkſt du nun, wer der Stärkere iſt? fragte er mit über
legenem Ernſte.

Ja, ja, ſtammle ich.
Zum erſten Male huſcht über ſein ſteinhartes Antlitz etwas

wie ein Lächeln. Sogar die Hond ſtreckt er mir entgegen:
Sieh, wir ſind eben Brüder, und Brüder, weißt du, können ſich
nie vertragen, wenigſtens nicht auf die Dauer.
Auch mir ward etwas weich zumute. Du haſt recht, entgegne
ich, allein ein Viertelſtündchen könnten wir es verſuchen.
Trinken wir ein Glas Wein zuſammen!

Mißtrauiſch blickt er mich an: Jſt kein Gift darin, hm?
Du, ich kenne dich!

Lächerlich! Zudem werden wir aus demſelben Becher trin
len, ſage ich ihm.

Jch hole eine Flaſche Rotwein aus meiner Reiſetaſche her-
unter, und wir trinken wirklich aus demſelben Becher. Doch
bei jedem Schlucke verſpüve ich, wie ich den Kerl noch immer
haſſe, unendlich, unſagbar haſſe!

Beim vierten Glaſe ſagt er danke.
Was dankel! ſchreie ich. Du Nachtruheſtörer, du Hunde-

philoſoph, du Brauträuber, trink' oder ich gieß' es dir in deine
verdamte Gurgeli

Jch kann nicht, ſtöhnt er. Hilflos blickt er drein, indeſſen ich
mich löwenſtark fühle.

Hahal Wie er daſitzt! Du feiner Wicht, der ſich mein
Bruder nennt, jetzt ſag' ich dir meine Wohnung: Hinaus oder
ich erwürge dichl Jetzt bin ich der Stärkerel

Er verſucht die Fauſt gegen mich zu erheben, aber in dem
Augenblicke habe ich ihn auch ſchon beim Halſe, drücke ihn der
Länge nach auf den Sitz hin und beginne ihn zu würgen. Mit
einer ſataniſchen Wolluſt bearbeite ich ſeinen Hals, ſtampfe,
knete und ſchlage n ihn herum, bis er kein Glied mehr rührt.

Wie ein Klotz liegt er da, ſtumm und regungslos. Sein
Kopf iſt voll blauer Flecke und aus dem Genick gedrveht.

Und ſo klein, ſo wingzig klein kommt mir der bleiche, blau
geſchlagene Burſche nun vor! Jch ſchiebe ihn auf ein Häuf-
chen zuſammen und breite meinen Mantel darüber.

Vorbei, getan!
ch bin wieder allein luftig, luſtig!

Singt da nicht jemand in meiner Nähe Wirklich! Es
ſingt jetzt ein leiſer Chor dann ein einzelner

Jch beginne auch zu ſingen Lieder ohne Worte und Worte
ohne Melodien!

Mein Herr, fühlen Sie ſich nicht ganz wohl? Eine
Hand legte ſich auf meine Schulter, ich ſchaue auf. Ein älter:v
Mann ſteht mir gegenüber.

Keineswegs, antworte ich. Es geht mir ganz gut. Was
bringt Sie zu dieſer Frage!

Sie ſtießen höchſt eigentümliche Laute bervor, die Sie mit
merkwürdigen Geſten begleiteten. Jch meinte, Sie hätten einen
Erſtickungsanfalb!

Der Frager zieht ſich auf ſeinen Platz zurück. Mir gegen-
über liegt mein Winterrock der Länge nach über zwei Sitze ge
breitet. Vorſichtig hebe ich ihn auf, um ihn wieder in ſeine
Ecke zu hängen.

Eine geleerte Rotweinflaſche fiel dabei auf den Boden, ſonſt
war nichts darunter

Wie die Fahrgäſte wechſeln, ohne daß man es merkb!
Das eine habe ich mir vorgenommen und werde es auch

halten: nie wieder in ſtockfinſterer Winternacht in einem
ſchlecht beleuchteten Eiſenbahnwagen durch ein verſchneites
Bergkand zu fahren. Man kann dabei unerträgliche, gefähr-
liche Geſellſchaft bekommen. Einmal iſt ein ſolcher Kerl ein-
geſtiegen. Wer bürgt mir, daß es nicht ein zweitesmal ge-
ſchieht?

24 z (Nachdr.m Die Götter dürſten. r
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Angatole France.
Der Streit nahm kein Ende. Derweilen ſah Gamelin im

Geiſt auf den rauhen Wegen des Nordens die Protzkäſten im
Straßenſchmutz feſtgefahren, die Kanonen in den Wegegleiſen
umgeſtürzt; er ſah auf allen Straßen die geſchlagenen Ko-
lonnen aufgelöſt zurückfluten, während die feindliche Kavallerie
überall aus den verlaſſenen Defiléen hervorbrach. Und er hörte
aus dieſen verratenen Heeresmaſſen ein ungeheures Geſchrei
aufſteigen, das den General anklagte. Beim Schluß der Ver-
handlung war es im Saale dunkel geworden, und Marats
Büſte ſchimmerte undeutlich wie ein Geſpenſt über dem Haupte
des Präſidenten. Die Sprüche der Geſchworenen gingen aus-
einander. Mit zugeſchnürter Kehle und dumpfer Stimme, aber
in entſchloſſenem Tone erklärte Gamelin den Angeklagten desVerrats an der Republik für ſchuldig, und das geifallsmurmein

der Zuſchauer umſchmeichelte ſeine junge Tugend. Das Urteil
wurde bei Kerzenſchein verleſen, der bleich auf den hohlen
Schläſen des Angeklagten zitterte, auf denen man Schweiß-
perlen ſah. Nach Verlaſſen des Saales, auf den Treppenſtufen,
die mit kokardentragenden Klatſchweibern beſetzt waren, hörte
Gamelin ſeinen Namen ausſprechen, der den ſtändigen Be-
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ſuchern der Sitzungen
Trikoteuſen drängten ſi
Fäuſte und forderten das

Am nächſten Tage hatte

chon geläufig wurde, und ein paar
an ihn heran, erhoben drohend die

upt der Oeſterreicherin.

„Es lebe der König.“ Auch hatte ſie in den Häuſertt, in die
fie täglich das Brot brachte, anti republikaniſche Reden gehalten

ſie die ihr zur Laſt gelegten Handlungen zu und trug auf

Gamelin faßte
nicht, daß es unter einer Volksherrſchaft anders ſein könnte
Er hätte es für eine Verachtung des Volkes, ja für eine ihm
angetane Schmach gehalten, wenn man es ſtraflos ausgehen
ließ. Das hätte ja ausgeſehen, als wäre er der Strafe un-
würdig. Die Guillotine als Vorrecht der Ariſtokraten wäre
ihm als ungerechtes Privileg erſchienen. Gamelin begann ſich
von der Strafe eine religiös-myſtiſche Vorſtellung zu bilden,
ihr Tugenden und beſondere Verdienſte zuzuſchreiben. Er
meinte, man ſchulde den Verbrechern ihre Strafe und täte
ihnen unrecht, wenn man ſie ihnen vorenthielte.

Er erklärte die Witwe Meyrion für ſchuldig und der Todes-
ſtrafe würdig und bedauerte nur, daß die Fanatiter, die ſie ins
Verderben geſtürzt hatten, und die ſchuldiger waren als ſie, ihr
Geſchick nicht teilen konnten.

Faſt colabendlich ging Gamelin zu den Jakobinern, die ſich
in der Ruc Honoré in der alten Kapelle der Dominikaner, im
Volksmunde Jakobiner genannt, vereinigten. Auf dem Hofe,
auf dem ein Freiheitsbaum ſtand, eine Pappel, deren bewegte
Blätter immerfort rauſchten, erhob ſich die Kapelle, ein ſchmuck
loſes, düſteres Bauwerk mit ſchwerem Ziegeldach und kahler
Giebelfront, die von einer Fenſterroſe und einer rundbogigen
Tür durchbrochen war. Ueber dieſer wehte die Nationalfahne,
mit der Freiheitsmütze geſchmückt. Die Jakobiner hatten ſich,
gleich den Cordeliers und Feuillants, die Wohnſtätte und den
Namen der vertriebenen Mönche zugelegt. Gamelin, der bis-
her ſtets zu den Sitzungen der Cordeliers gegangen war, fand
bei den Jakobinern die Holzſchuhe, die Karmagnolen und das
Geſchrei der Anhänger Dantons nicht wieder. Jn Robespierres
Klub herrſchte bürgerliche Geſetztheit und adminiſtrative Klug-
heit. Seit Ermordung des Volksfreundes folgte Evariſt den
Lehren Robespierres, deſſen Denkart bei den Jakobinern vor-
herrſchte und von dort ſich durch tauſend Zweigvereine über
ganz Frankreich verbreitete. Während der Verleſung des Pro-
tokolls ſchweiften ſeine Blicke über die kahlen düſteren Mauern,
die einſt die geiſtigen Söhne der großen Ketzerinquiſitoren be
herbergt hatten und die nun die eifrigen Jnquiſitoren der
Verbrechen gegen das Vaterland umſchloſſen.

Hier tagte die höchſte Staatsgewalt ohne jeden Pomp, nur
durch das geſprochene Wort ausgeübt. Sie beherrſchte die
Hauptſtadt, ganz Frankreich, ſie diktierte dem Konvent ihren
Willen. Dieſe Begründer der neuen Ordnung hielten das Ge
ſetz ſo in Ehren, daß ſie im Jahre 1791 Rohyaliſten geblieben
waren und es noch nach der Flucht des Königs bleiben wollten,
weil ſie ſich ſtreng nach der Konſtitution richteten. Sie waren
Freunde der beſtehenden Ordnung, ſelbſt nach den Morden auf
dem Marsfelde, und revoltierten nie gegen die Revolution.
Dem Volksbewußtſein fernſtehend, nährten ſie in ihren düſteren
und ſtarken Seelen eine glühende Vaterlandsliebe, die vierzehn
Heere aus dem Boden geſtampft und die Guillotine errichtet
hatte. Evariſt bewunderte ihre Wachſamkeit, ihren mißtraui-
ſchen Geiſt, ihr dogmatiſches Denken, ihre Ordnungsliebe, ihre
Herrſchkunſt und ihre Regierungsweisheit.

Die Stimmen der im Saale anweſenden Menge klangen wie
ein einmütiges, gleichmäßiges Rauſchen, gleich den Blättern
des Freiheitsbaumes im Hofe.

An jenem Tage, dem elften Vendemiaire, beſtieg ein junger
Mann mit zurücktretender Stirn, durchdringendem Blick, ſpitzer
Naſe, ſcharfem Kinn, pockennarbigem Geſicht und kalter Miene
langſam die Tribüne. Er trug gepudertes Haar und einen
blauen Rock mit enger Taille. Sein abgezirkeltes Weſen, ſein
gemeſſenes Benehmen veranlaßte manche zu der ſpöttiſchen
Bemerkung, er ſähe aus wie ein Tanzlehrer. Andere begrüß-
ten ihn als den franzöſiſchen Orpheus“. Mit klarer Stimme
hielt Robespierre einen beredten Vortrag über die Feinde der
Republik. Mit furchtbharen, metaphyſiſchen Beweisgründen
ſchmetterte er Briſſot und deſſen Anhänger nieder. Er ſprach
lange, wortreich und harmoniſch. Jn den himmliſchen Sphären
der Philoſophie ſchwebend, ſchleuderte er ſeine Blitze auf die
am Boden kriechenden Verräter.

Evariſt hörte zu und begriff ihn. Bisher hatte er die Giron-
diſten im Verdacht, die Wiederkehr der Monarchie oder den
Sieg der Orleaniſten zu begünſtigen und die Heldenſtadt, die
Frankreich befreit hatte und die dereinſt die ganze Welt be-
freien würde, ins Verderben zu ſtürzen. Jetzt, wo er der
Stimme des Weiſen lauſchte, erkannte er höhere und reinere
Wahrheiten. bildete er ſich eine revolutionäre Metaphyſik, die
ſeinen Geiſt über die plumpen Zufälle, über die Jrrtümer der
Sinne, in das Reich der abſoluten Gewißheit hinaushob. An
ſich ſind die Dinge ja durcheinandergemiſcht und voller Ver-
wirrung; die Tatſachen ſind ſo verwickelt, daß man ſich darin
verirrt. Robespierre vereinfachte ſie, brachte Gut und Böſe
auf klare und einfache Formeln. Hier Föderalismus, dort
Unteilbarkeit. Jn der Einheit und Unteilbarkeit lag das Heil,
im Föderalismus das Verderben. Gamelin ſchwelgte in der
tiefen Freude eines Gläubigen, der das rettende und das ver-
dammende Wort kennt. Fortan ſollte das Revolutionstribu-
nal, wie vormals die geiſtlichen Gerichte, das abſolute Ver-
brechen, das Verbrechen an ſich kennen. Und da Evariſt reli-
giös war, ſo erfüllten ihn dieſe Offenbarungen mit düſterer
Begeiſterung; ſein Herz geriet in Entzücken und Freude bei
dem Gedanken, daß er fortan ein Symbol beſäße, um Unſchuld
und Verbrechen zu unterſcheiden. Die Schätze des Glaubens
werden allem gerecht!

Der weiſe Robespierre erleuchtete ihn auch über die ruch-
loſen Abſichten derer, die das Eigentum gleichmachen und
Grund und Boden aufteilen, Reichtum und Armut aufheben
und die glückliche Mittelmäßigkeit für alle einführen wollten.
Von ihren Grundſätzen beſtochen, hatte er anfangs ihr Vor-
haben gebilligt; es ſchien ihm den Grundſätzen eines wahren
Republikäners zu entſprechen. Aber Robespierre enthüllte ihm
durch ſeine Reden bei den Jakobinern die Anſchläge jener
Leute, deren Abſichten fo lauter ſchienen, und bewies, daß ſie
es auf den Sturz der Revublik angelegt hätten, daß ſie die Be
ſitzenden nur deshalb beängſtigten, um der rechtmäßigen
Stagatsgewalt mächtige und gefährliche Feinde zu ſchaffen.
Sobald das Eigentum bedroht war, mußte ſich die ganze Be
völkerung, die an ihrem Beſitz um ſo mehr hing, als ſie wenig
beſaß, jählings gegen die Republik kehren. Die Privatinter
eſſen gefährden, hieß ſo viel wie konſpirieren. Alle die alſo,
die unter dem Deckmantel der r der Herrſchaft der Gerechtigkeit, die Gleichheit und Gütergemeinſchaft



als erſtrebenswertes Ziel für alle Bürger hinſtellten, waren
Verräter und Verbrecher von gefährlicherer Art, als die Föde
raliſten.

Doch die größte Offenbarung, die Robespierres Weisheit ihm
brachte, waren die Verbrechen und Ruchloſigkeiten des Atheis-
mus. Gamelin war nie ein Gottesleugner geweſen. Er war
Deiſt und glaubte an eine Vorſehung, die über den Menſchen
waltet. Doch er geſtand ſich, daß er von dem höchſten Weſen
nur eine ſehr unklare Vorſtellung hatte, die mit der Gewiſſens-
freiheit eng verlnüpft war; und ſo hatte er wohl begriffen,
vie redliche Geiſter nach dem Vorbilde von Holbach, Lalande,
Helvetius und dem Bürger Dupuis das Daſein Gottes leug-
nen und eine Moral aufſtellen konnten, welche die Quellen
der Gerechtigkeit und die Regeln eines tugendhaften Lebens
in der Menſchenbruſt fuchte. Ja, er hatte Mitgefühl mit den
Atheiſten gehabt, wenn er ſie verhöhnt und verfolgt ſah.
NRopespierre öffnete ihm auch hierüber die Augen. Durch

ne tugendhafte Beredſamkeit offenbarte ihm dieſer große
Mann das wahre Weſen des Atheismus, deſſen Abſichten und
Wirkungen! er bewies ihm, daß dieſe Jrrlehre, die in den
Salons und Boudoirs der Ariſtokraten entſtanden war, die
verruchteſte Erfindung ſei, welche die Feinde des Volkes er-
finden konnten, um es zu entſittlichen und zu knechten, daß
es verbrecheriſch ſei, den tröſtlichen Glauben an eine belohnende
Vorſehung aus den Herzen der Unglücklichen zu reißen und
ſie ohne Zügel und Leitſtern ihren Leidenſchaften auszuliefern,
die den Menſchen zum ſchnöden Sklaven erniedrigen, kurz,
daß das monarchiſche Epikuräertum eines Helvetius zur Un-
ſittlichkeit, Grauſamkeit und zu allen Verbrechen führte. Und
ſeit die Lehren dieſes großen Bürgers ihn erleuchtet hatten,
verabſcheute er die Atheiſten, beſonders wenn ſie ein offenes
und heiteres Herz beſaßen, wie der alte Brotteaux.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Das Problem der Krebskrankheit.

Nach Verſuchen von Fibiger in Kopenhagen iſt es erwieſen,
daß bei gewiſſen Ratten ein fremder Eindringling, ein zur
Earrung Spiroptera gehörender Rundwurm die Urfache von
Krebsertran:ungen war. Zum erſtenmal iſt es dem Gelehrten
auch gelungen, im Experiment auf Grund vorher beſtimmter
Vedingungen Krebs am Tier (auch an weißen Maufen) zu er-
zeugen. Damit rückt unſere Krebsforſchung in ein neues
Stadium Wir haben jetzt endlich einmal nach ſo vielen fruchr-
loſe Bemühungen, eiwas Ermutigendes, endlich ein Funda-
nennt. auf den h mweiterbaue
Die Dr. Dekker im Kosmos-Han
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die Frage guf: en ſo auch der Menſchenktrebs? Jſt

r

dweiſer (Stuttgart) ſchreibt,

auch hier ein ſolcher Wurm im Spiel? Darauf müſſen wir
annvorten: Nein! Dieſer Wurm hätte bei der anhaltend eif-
rigen Beſchäftigung mit dem Krebs, hätte bei den vielen tau-
ſend wiſſenſchaftliche leobachtungen und Unterſuchungen der
Geſchwülſte nicht r rgen bleiben können. Aber es fällt uns
jett ein, daß mehrfach behauptet wurde, daß bei Patienten,
in deren Blut der Bilbarzia-Wurm (Diſtomum haematobium)
ſchmarotzt, auffallend häufig Blaſenkrebs vorkommen foll. Und
weiter iſt wiederholt darauf hingewieſen, daß an Trichinoſe
erkrankt geweſene Menſchen, in deren Geweben ſich die Tri-
chine abgekavfelt hat, an bs erkrankt ſeien, und zwar habe
ſich die Geſchwulſt in der Nähe dieſer Wurmherde entvickelt.
Es kommt alſo vor, daß Leim Menſchen Würmer die aus-
löſende Urſache ſein können, iſt aber nicht die Regel.

Was dürfen wir nun für die Erforſchung des Krebsproblems
am Menſchen aus den Verſuchen des Kopenhagener Forſchers

Werdet wie ſie!
Jn der Jugendbeilage der Schwäbiſchen Tagwacht werden

im Anſchluß an die Beſprechung der glänzenden Verteidigungs-
rede unſerer Genoſſin Luxemburg folgende treffliche Worte an
die proletariſche Jugend gerichtet:

„Mit einer herrlichen Kampfanſage hat eine ſozialdemokra-
tiſche Frau ihren bürgerlichen Richtern geantwortet. Sie
wußte, daß dieſe moraliſche Vernichtung der bürgerlichen
Klaſſe und ihrer amtlichen Vertreter die bürgerlichen Richter
keineswegs günſtig ſtimmen werde. Sie wußte aber, daß die
Augen des kämpfenden Proletariats auf ſie gerichtet waren,
ſie wußte, daß in jedem einzelnen angeklagten Sozialdemo-
kraten das geſamte Proletariat mitangeklagt iſt. Und darum
redete ſie nicht als Weib und nicht als Angeklagte, ſondern als
kämpfende Proletarierin, als Sozialiſtin.

Woher aber nahm die kleine, ſchwache Frau dieſen Mut,
dieſe Unerſchrockenheit? Ein Jahr Gefängnis urteilten
die Richter; warum brach ſie nicht unter dieſem Schlage zu
ſammen? Jm Gegenteil, jetzt erſt recht hielt ſie den Kopf hoch,
jetzt erſt recht klang es wie ein Triumph von ihren Lippen.

Als die Arbeiterſchaft in Frankfurt und Hanau in gewal-
tigen Proteſtverſammlungen zu dem Gewaltſtreich bürgerlicher
Rechtſprechung Stellung nahm, da verriet Roſa Luxemburgs
begeiſterte Rede, woher ſie die Kraft hat, den unbeugſamen
Mut und die ſieghafte Zuverſicht. „Als ob zwölf Monate Ge
fängnis,“ rief ſie, „ein Opfer wären, für einen Menſchen, der
die Gewißheit hat, für die ganze Menſchheit zu kämpfen.“
Welche bürgerliche Frau könnte zwölf. Monate Gefängnis
eine Lappalie nennen? Das kann nur eine Proletarierin, die
kämpfen gelern hat, die mit Leib und Seele für die Arbeiter-
ſache einſteht. Dies Opfer wird ihr keinen Vorteil eintragen,
weder eine Krone im Jenſeits, noch eine beſondere Ehre im
Diesſeits. Nur die Achtung und Liebe der Arbeiter wird ſie
ins Gefängnis begleiten.

Aber die kleine, ſchwache Fran ſpekuliert auch nicht auf Lohn
und Ehre. Sie tut einfach ihre Pflicht. Was iſt ihr
einzelnes Opfer gegen die Maffenopfer, gegen die Tauſenden
von Familien, die in Not und Elend dahinleben; alles Opfer
des Klaſſenſtaates? Roſa Luxemburg freute ſich über das Ur-
teil, das die ſchlotternde Angſt der Herrſchenden in grellem
Lichte zeigt, die in ihrer Angſt vor dem Schreiten des Prole-
tariats das Militär den Lebensnerv des Staates nennen, ſich
hinter Bajonette und Schreckensurteile verſchanzen. Dieſe
Gegner kämpfen mit Gewalt gegen eine Weltanſchauung, die
in geſchichtlichen Tatſachen und der geſellſchaftlichen Entwick-
lung feſt verankert iſt. Und die Verurteilte ſchloß unter dem
brauſenden Jubel der Arbeiterſchaft mit dem Gelöbnis, daß ſie
und wir alle gegen die beſtehende Geſellſchaftsordnung kämp-
fen wollen vom Morgen bis Abend mit all
unſerer Kraft.So alſo wirkt ein Schreckensurteil bürgerlicher Richter auf
eine proletariſche Frau und auf proletariſche Maſſen. Mit
Begeiſterung und Liebe blickt die Arbeiterjugend auf dies Bei-
ſpiel beroiſcher Begeiſterung, lodernden Kampfesmutes. Solcher
Eharaktere bedarf die kämpfende Arbeiterſchaft. Roſa Luxem-
burg war ungehorſam den geſchriebenen Geſetzen nach
bürgerlichem Recht; ſie war aber ge horſam den unge-
ſchriebenen Geſetzen, welche ſind das Glück und der Fortſchritt
ihrer Klaſſc, des kämpfenden Proletariats. Das iſt wahre
Sittlichkeit. Die Tugendwächter mögen ſie ſchmähen. Reak-
Konäre Blätter jubeln, daß man die gefürchtete Agitatorin auf
einige Zeit mundtot gemacht habe. Als ob man den Geiſt
des Fortſchritts, der aus ihr ſpricht, mundtot machen könne,
als ob der Sieg des Proletariats an der Perſon einer einzigen

änge. ede wir die Verurteilte ſchätzen, unerſetzlich iſt keine

menſchliche Kraft. Wird ſie vom Gegner eine Zeitlang ent-
waffnet, ſo nehmen wir das als Anſporn, für eine Kämpferin

läßt. Natürlich drängt ſich,

entnehmen Bei der großen Aehnlichkeit der Lebensvorgänge
ſpricht eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit dafür, daß ein chemiſcher
Stoff. der in dem Körper kreiſt, die Erkrankung verurſacht.
Ein umhekannter chemiſcher Stoff, der fortdauernd neu er
zeugt wird, ſei es von den lebendigen Zellen ſelbſt in irgend
einem Organ, ſei es von einem lebenden Weſen, das in den
Körper eingedrungen iſt und ſeine Giftſtoffe den Körperſäßten
übergibt. Dieſe Swoffe im Blute nachzuweiſen iſt wohl die
erſte Aufgabe forſchender Tätigkeit. Jhr Nachweis iſt ſchwie
rig, denn es ſind Stoffe, an denen heute noch die Kunſt des
Chemikers zuſchanden wird. Und dann handelt es ſich um
eine zweite große Frage: woher ſtammen ſie? Fabräziert ſie
der Körper ſelbſt oder ein eingedrungenes Lebeweſen? Ein
Bakterium, ein Pilz, ein Wurm?

Und eine weitere Frage: welche Rolle ſpielen die äußeren
Reize, Druck, Stoß, Quetſchung, Röntgenſtrahleneinwivkung
Dieſe Frage wird ſich leichter erledigen laſſen. Die betzte und
dringendſte Frage aber, nach deren Löſung wir ſehnſüchtig
verlangen, lautet: wie beſeitigen wir die gefährliche Giftbil
dung, und wenn ein Schrnarotzer ſchuld ſein ſollt, wie be-
ſcitigen wir ihn und bringen damit die Erkrankung zum Sdill-
ſtand und zur Heilung

Solange wir das. nicht wiſſen, müſſen wir weiter verſuchen,
die heutigen Mittel zur Heilung anzuwenden, die Operation,
die mit Stumpf und Stiel alles Kranke mit dem Verdächtigen
entfernt oder das Mittel das neuerdings anſcheinend mit Er
folg verſucht wird, die Beſtrahlung mit Radium und Meſo-
thorium. Vergeſſen wir aber nicht, daß das nur verzweifelte
Hilfsmittel ſind, mit deren Anwendung wir im Dunkeln
tappen.

Ein neuer Rieſentunnel.
Die italieniſche Stgatsbahnverwaltung plant den Bau eines

Rieſentunnels von 19 Kilometer Länge, der den Apennin
nördlich von Genug durchbrechen und eine günſtigere Eiſen
bahnverbindung zwiſchen dieſer Stadt und der Po-Ebene
ſchaffen ſoll, ſo daß ſich die Fahrtdauer der Schnellzige Genuag-
Mailand von drei auf zwei Stunden verkürzt. Um die Schwie-

rigkeiten zu vermeiden, mit denen man beim Bau der älteren
von Genug nach Norden führenden Strecken, der beiden Giovi
Linien, infolge des tonigen Gebirges zu kämpfen hatte, wird,

wie wir in den Techniſchen Monatsheften (Stuttgart) leſen,
der neue Tunnel eine gekrümmte Traſſé erhalten, ſo daß er der
ganzen Länge nach durch gutes Geſtein führt. Die Bauzeit
wird auf acht bis zehn Jahre geſchätzt.

Der Schmugglerkönig von Chiaſſo.
Jntereſſante Erinnerungen an die Tage, da er an der ita-

lieniſchen Grenze als Staatsanwalt wirkte und im beſonderen
viel mit dem Schmuggelwefen zu tun hatte, veröffentlicht Lino
Ferriani im Piccolo. Da war ein Schmuggler, der in der Be
völkerung geradezu Heldenruhm genoß, ein wahrer Napoleon
des Schmuggels, den die Bauern den Schmugglerkönig
nannten.
dem Ausſinnen neuer Liſten das eine Mal füllte er die Reifen
ſeines Fahrrades mit Tabak, den Hut mit Tabak, die Strümpfe
mit Zucker, das andere Mal erſchien er mit einem derben
Knotenſtocke, der hohl war und Kaffee enthielt; in dem zu-
ſammengerolltem Regenſchirm transportierte er Saccharin, in
Körben nachgemachte Weindrauben, deren Beeven Spiritus
enthielten. Ein andermal erſchien er mit Puppen, die innen
mir Schololade oder Uhren gefüllt waren, kurz. er wurde aie
müde, raſtlos neue Tricks zu erſinnen, um die Zöllner zu täu-
ſchen. So kam er auch eines Tages wieder in Konflikt mit den
Zollbeemten der Mann an der Schranke fragte: „Nichts zu
verzollen?“ Und im gleichen Augenblick ſah man den Schmugg-
lerkönig plötzlich hinfallen, er wand ſich in den heftigſten

Für die Jugend.
zehn auf den Plan zu ſenden. Erziehung ſolcher
Charaktere, Schulung ſolcher Kämpfer, das tut uns not. Dar-
um zeigen wir das Beiſpiel. unſerer Jugend. Nicht um der
Perſon, ſondern um der Sache willen. Und daß ſie eine kleine,
ſchwache Frau iſt, redet doppelt laut. Jhr jungen Arbeite-
rinnen, eifert dieſer Frau nach, werdet alle ſolche Kämpfe-
rinnen in den Reihen des Proletariats.“

Erobert uns die weibliche Jugend!
Jn einem eindringlichen Artikel über die Agitation unter

den jungen Mädchen ſagt Genoſſin Zietz
Die Gewinnung der weiblichen Jugend iſt für uns von ganz

beſonderer Bedeutung. Es muß immer wieder betont werden,
daß wir nicht davon ausgehen dürfen, ſozialdemokratiſche
Wähler zu erziehen, ſondern wir müſſen klarſehende
Menſchen erziehenwollen. Wir gehen unter Berückſichti-
gung der großen Richtlinien unſeres Bildungsprogramms an
die Jugend heran, um ſie mit unſerer Weltanſchauung zu er-
füllen. Jn der Zeit des Jmperialismus, wo ſich die Klaſſen-
gegenſätze immer mehr verſchärfen, braucht die Arbeiterſchaft
alle Glieder ihrer Klaſſe. Da wird es zu einer Lebensfrage
für ſie, den geſamten Nachwuchs mit freudiger Kampfbereit-
ſchaft zu erfüllen. Es iſt um ſo mehr notwendig, der weib-
lichen Jugend dieſe Erkenntnis zu vermitteln, weil die weib-
liche Jugend von heute die Mütter und Erziehe-
rinnen vn morgen und übermorgen ſind.

Das Deutſche Reich zählte im Jahre 1907 hauptberuflich er-
werbstätige ohne die Dienenden, die 1249381 ausmachten

8243 498 Frauen und Mädchen. Jm Nebenberuf waren
3 396 600 tätig. Von dieſen erwerbstätigen weiblichen Per-
ſonen waren 1 326 522 unter 18 Jahren, das ſind 16,7 Prozent
aller weiblichen Erwerbstätigen. Dieſe Zahlen bedeuten eine
ſtarke Steigerung gegenüber der Statiſtik vom Jahre 1895.
Jn dieſem Jahre wurden 5 264 393 erwerbstätige Frauen und
904 084 erwerbstätige jugendliche weibliche Perſonen gezählt.
Sie erſehen daraus, daß die Zahl der erwerbstätigen Frauen
und Mädchen ganz außerordentlich zugenommen hat. Damit
iſt ja auch ſchon gezeigt, wie notwendig es iſt, die weiblichen
Erwerbstätigen für die Gewerkſchaftstätigkeit zu
ſchulen. Mit der ſteigenden Verwendung der Frauen und
Mädchen im Produktionsprozeß iſt gleichzeitig die Notwendig-
keit erwieſen, der damit verbundenen ſteigenden Gefahr für
die Frauen und Mädchen ein leitendes Korrektiv zu geben.
Das muß geſchehen durch Aufklärung über die Ge-
fahren, die der Arbeitsprozeß gerade für die weibliche
Jugend in erhöhtem Maße mit ſich bringt. Jch erinnere an
die Wirkung gewerblicher Gifte, ich erinnere daran, wie die
Geſundheit der Mädchen untergraben wird dadurch, daß ſie den
ganzen Tag ſtehen oder ſitzen müſſen. Unſere jungen Mädchen
können gar nicht wiſſen, was ſie alles tun können, um die
ſchädlichen Einflüſſe einzuſchränken. Es liegt im Jntereſſe der
weiblichen Jugend ſowohl als auch im Jntereſſe der geſamten
Arbeiterklaſſe, wenn wir die zukünftige Mutter in höhe-
rem Maße ſchützen. Wenn wir für einen durchgreifenden Ar-
beiterſchutz eintreten, dann ſollen hierzu ergänzend wirken die
ſportlichen Uebungen. Dieſe Körperübungen ſind für
die Mädchen noch weit notwendiger als für die Burſchen. Wir
können in vielen Familien noch die Anſchauung antreffen,
daß die Friſche des Körpers etwas Nebenſächliches iſt. Wir
wollen aber bei unſerer Jugend die Freude an einem
geſunden und ſchönen Körper erwecken. Heute
wird auch zu wenig Gewicht darauf gelegt, Mädchen und Kna-
ben gleichermaßen zu ſchulen. Je mehr ich weiß, deſto mehr
wird auch mein Leben an Jnhalt gewinnen und deſto leichter
kann ich mich durchs Leben ſchlagen.

Wenn ich die Hemmniſſe beſpreche, die ſich uns entgegen
ſtellen, dann bin ich mir wohl bewußt, daß ſie bei der Ge-
winnung der weiblichen Jugend ganz beſonders groß ſind. Es

Er ſtammte gus CEbiaſſc und war unerſchöpflich in.

Krämpfen, Schaum und Geifer. ſtanden ihm auf den Lippen
kurz, es war kein Zweifel, daß der Mann einen ſchweren epi-
lepriſchen Krampfanfall erlitt. Ein Komplize ſchleppte ihn
weiter, aber auf italieniſchem Boden machte der Schmuggker

Sden Fehler zu ſchnell wieder zu ſich zu lommen, die Zöllner
wurden mi ſch, unterſuchten den Kranken genauer, und
nun zeigte ſica, er ſeine ganzen Kleidungsſtücke zentimeter-
dick mit Tabak gefüttert hatte.

Kinderausſagen. g
In einer Volksſchule ſo leſen wir in der Leipziger Leh-

rerzeitung bei der die Einrichtung einer Schulſparkaſſe be-
ſteht, trug ſich kurz vor Weihnachten vorigen Jahres folgendes
zu: Als der Lehrer früh die Klaſſe betritt, klagt ein Schüler,
daß ihm im Schulzimmer das mitgebrachte Spargeld im Be-
trage von 1,20 Markt entwendet worden ſei. Er erzählt: „Jch
habe das Geld hierher“ dabei bezeichnet er die Stelle
„vor mich auf das Pult gelegt; es war ein Markſtück und zwei
Zehnpfennigſtücke. Dann bin ich noch einmal nach dem Piſſoir
gegangen und als ich zurückkam, war das Geld weg.“ Die
Schüler der Klaſſe ſind durchſchnittlich acht Jahre alt. Eine
fremde Perſon war nicht in das Zimmer gekommen. kein
Schüler harte ſich entfernt. Das Geld mußte alſo innerhalb
der vier Wände ſein. Der Rektor wurde herbeigerufen, und
nun begann eine eingehende Unterſuchumg. Der Schüler mußte
nochmals die Stelle bezeichnen, wo er das Geld hingelegt hatte.
Auf die Frage, ob jemand das Geld habe liegen ſehen, mel-
deten ſich fünf Schüler der Nachbarplätze und behaupteten
auf das beſtimmteſte, das Geld an der bezeichneten Stelle ge-
ſehen zu haben ſie ſagten auch übereinſtimmend aus, daß es
ein Markſtück umd zwei Zehnpfennigſtücke geweſen ſeien. Drei
von ihnen gingen noch weiter und berichteten, das Markftück
ſei ganz weiß, alſo neu' geweſen, während die Zehnpfennigſtücke

nicht ſo weiß ausgeſehen hätten. Nach ſolchen Ausſagen darf
man annehmen, daß es ſich um genau beſtimmte, klar in das
Seelenleben der Kinder eingezeichnete ſinnliche Wahrnehmun
gen handelt, um ſo mehr, wenn die Kinder, wie in dem vor-

liegenden Fall. achtbaren Familien entſtammten und nie einen
Hang zur Lüge bekundet haben. Und doch war alles
frei erfunden. Als nämlich trotz der gründlichften Unter-
ſuchumg das fehlende Geld nicht zutage gefördert werden
tonnte, blieb nichts übrig, als die Eltern von dem Vorfall in
Kenntnis zu ſetzen. Der Bote kam zurück und meldete: „Hier
ſchickt die Mutter das Geld; ſie läßt ſagen, der Junge bat es
gar nicht mitgenommen, ſondern zu Haus auf dem

Tiſche liegen laſſen.
Humor und Satire.

Profeſſor X. hatte aus Vergeßlichkeit allzu viel vom Tiſch-
wein getrunken nd ſtarrte nun in kontemplativer Verſchwie-
genheit in das Geſicht ſeiner Tiſchnochbarin, die auf ihn ein-
ſprach und deren rechte Wange ein Schönpfläſterchen zierte.
Plötzlich rutſchte er vom Seſſel ab, ſiel der Dame zu Füßen,
ergriff ihre Fußſpite und ſchien eiwas am Boden zu ſuchen.
„Was iſt Jhnen?“ ſchrie jene entſet auf. „Verzeihen meine
Gnädigſte,“ ſtammelte er verwirrt und weinerlich, „ich ſehe

auf Jhrem Antlitz ein Sternchen, aber wo wo iſt die Fuß-
note?“

„Unreine Gangarten“. Unſer Radfahrerverein veranſtaltete
vor kurzem einen Ballabend. Da aber auch in unſerer Stadt
der Schiebetanz ſchon etwas eingeriſſen war, mußte wenigſtens
für dieſen ſoliden Abend Sorge getragen werden, daß nichts
derartiges vorkam, und ſo wurde denn im Tanzſaale folgende
Waxnung angebracht: „Tango und Schiebetanz ſowie alle un-
reikken Gangarten ſind ſtrengſtens unterſagt.“ (Simpl.)

heißt oft bei der Arbeiterſchaft: „Für Mädchen ſchickt
fich das nicht.“ Wenn Mädchen ſich frei betätigen wollen,
dann ſteht da oft vieles im Wege, was ſich nicht ſchicken ſoll.
Wir hören ſogar, daß die Sittlichkeit des Mädchens in Gefahr
ſein ſoll. wenn es ſich an der Jugendbewegung beteiligt. Vom
pädagogiſchen Standpunkt aus iſt es das Verkehrteſte, wenn
Mädchen und Knaben getrennt werden. Wir verlangen, daß
die gemeinſame Erziehung der Geſchlechter in der Schule ein-
geführt wird, und wenn wir das in der Jugendbewegung nicht
durchführen wollten, was wir vom Staate für die öffentlichen
Erziehungsanſtalten fordern, dann wäre das unerhört. Jch
meine, wir ſollten der philiſterhaften Anſchauung entgegen-
treten, daß die gemeinſame Erziehung die Sittlichkeit gefähr-
det. Unſere Veranſtaltungen ſtehen unter der Leitung er-
wachſener Perſonen. Selbſt wenn ſich einmal ein Rohling
einer unſittlichen Handlung ſchuldig macht, dann kann dem
leicht entgegengetreten werden. Jch habe jedoch die Erfahrung
gemacht, daß die Jugendlichen ſelbſt in ihren Abteilungen
ſcharf darüber wachen, daß keine Ungehörigkeiten vorkommen.

Wir ſollten die jungen Mädchen zu allen Arbeiten in der
Organiſation heranziehen und ihnen Aufgaben ſtellen. Daß
ſie auch die Arbeiterjugend leſen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Die Arbeiterjugend ſollte in keinem Hauſe fehlen, wo er-
wachſene Kinder ſind.

Rettung der Jugend vor nationalem Schund.
7

Der Staat will jetzt plötzlich die deutſche Jugend vor der
Schundliteratur retten. Der vor einiger Zeit angekündigte
Geſetzentwurf gegen die Gefährdung der Jugend
durch Zurſchauſtellung von Schriften, Abbil-
dungen und Darſtellungen iſt dem Reichstage nunmehr zuge-
gangen. Der einzige Paragraph, der hinter S 43 in die Ge-
werbeordnung eingefüg: werden ſoll, lautet:

Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen dürfen in
Schaufenſtern, in Auslagen innerhalb der Verkaufsräume
oder an öffentlichen Orten nicht derart zur Schau geſtellt
werden, daß die Zurſchauſtellung geeignet iſt, Aergernis
wegen ſittlicher Gefährdung der Jugend zu
geben.Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen werden
mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 300 Mark beſtraft.

Alſo die Schundliteratur ſoll verfolgt werden. Es kommt
nun darauf an, zu überlegen, was alles zur Schundlitevatur
zähls. Vor allem gilt es feſtzuſtellen, daß nationale
Jugendjchriften ſehr oft auch dazu gehören.

Der Verlag für Volksliteratur und Kunſt hat eine Reihe
Jugendſchriften herausgegeben, die in der nationalen Jugend-
bewegung keine kleine Rolle ſpielen. Da kann man für wenige
Pfennige kaufen: Von deutſcher Treue. Unter deutſcher Flagge. Rolfs Rodewalds Reiſe um den Erdball.
Deutſche Jugendpoſt. Pankim, Erlebniſſe eines
Fremdenlegiüonärs. Unter Fahnen und Standarten.

Die Hamburger Lehrer Will und Brunckhorſt haben ſich
der Mühe unterzogen, dieſe herrlichen Jugendſchriften durchzu-
leſen und dann in Artikeln und Flugblättern lebhaft vor
dieſer Schundliteratur zu warnen. Daraufhin wurden ſie von
den Herausgebern verklagt, doch hat das Hamburger Amts-
gericht das Verfahren gegen dieſe Mitglieder des Jugend
ſchriftenausſchuſſes eingeſtellt mit der Entſcheidung: Die be-
nannten Schriften ſeien Schund, enthielten für die Jugend
ganz ungeeignete Stoffe wie Huppelei und Ehebruch,
trügen den Stempel der Hintertreppenliteratur,
trieften von Mord und Totſchlag und erweckten ganz
falſche, gehäſſige Vorſtellungen über die Brudervölker.
Die nationale Jugendliteratur wird alſo gut tun, ſich künftig
nicht mehr der Prüfung an Gerichtsſtelle auszuſetzen und die
die Auslagen überwachenden Beamten wiſſen, was ſie zu tun
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